
lich. Und ſie fügte hinzu:

Grabenbeſatzungen zu danken, die nicht an Uebergabe dach
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Alldeutſche „Miedertracht“.
Als neulich die Kunde einlief, daß der engliſche Vorſtoß

zwiſchen Somme und Avre einen Erfolg gehabt hätte, ſchrieb
die Deutſche Zeitung, das Berliner Hauptorgan der Alldeut-
ſchen, dies ſei die erſte ernſte deutſche Schlappe im Kriege.
Obwohl die Kräfte auf berden Seiten ziemlich gleich geweſen
ſeien, ſei die deutſche Jnfanterie in Unordnung geraten, un
der Verluſt an Gefangenen und Artillerie ſei nicht unbeträcht

Unſere Abwehr war nicht ſo erfolgreich, wie es zu
erwarten und nach dem bisherigen Verlauf des Weltkrieges anzu
nehmen war. Wir unſerſeits können es uns nicht verſagen, in die
ſem Punkt an einen gewiſſen Zuſammenhang mit der
Weisheit zu glauben, die im deutſchen Reichstag über den
Einfluß militäriſcher Erfolge auf den Ausgang des Weltkrieges von
den Plätzen des Bundesrats aus vor einiger Zeit verzapft werden
konnte. Jhre Wirkung liegt jetzt vor. Die Meinung, die über die
Ausführungen des Staatsſekretärs v. Kühlmann damals im
Großen Hauptquartier geherrſcht hat, war gerade im Hinblick auf
die Kampfesſtimmung innerhalb des Heeres von vornherein
nur allzu verſtändlich.

Um Kühlmanns Leiche mit den Alldeutſchen zu ſtreiten,
hat nicht den mindeſten Zweck. Sehr viel ernſter ſcheint uns
die unerhörte Beleidigung des deutſchen Heeres zu ſein, die
in den Auslaſſungen der Deutſchen Zeitung enthalten iſt.
Denn ihr Sinn kann doch offenbar nur ſein, daß Kühlmanns
Aeußerung, das Schwert allein könne den Frieden nicht brin
gen, die Truppen zu der Anſchauung verleitet habe, dann
lohne ſich ja die Anſtrengung gar nicht mehr, und ſie ſchlapp
gemacht habe gegen den feindlichen Anſturm. Nun erklärte
ſpäter die von den maßgebenden Stellen ausgehende Er
läuterung zum Heeresbericht über die Haltung unſrer Front
kämpfer in jenen kritiſchen Stunden:

Daß dieſer Plan (des feindlichen Tankdurchbruchs) ſcheiterte
iſt in erſter Linie dem Heldenmut der überrannten
ten und ſich teilweiſe ſchlugen, bis ſie von allen Seiten umfaßt
waren. Noch ſtundenlang knatterten im Rücken der engliſchen und
franzöſiſchen Sturmwellen die Maſchinengewehre einzelner Wider
ſtandsneſter. Gegen jedes einzelne mußten Tanks vorgeſchickt wer
den. Die Jnfanterie war ganz auf ſich angewieſen. Allein
die auf ſich geſtellte h u r gab den ungleichen Kampf keines-
wegs verloren. Dem Heldenmut der ſchwachen deutſchen

es zu danken, daß der engliſch- franzöſiſche An
griff trotz des Maſſeneinſatzes von Tanks und derſelben günſtigen
Gelände und Wetterverhältniſſe verhältnismäßig früh aufgefangen
wurde und nicht zu dem geplanten Durchbruch führte.

Die deutſchen Truppen haben alſo geleiſtet, was über
haupt nur denkbar war. Und nun ſtelle man ſich vor, daß
irgendein alldeutſcher Tintenheld am ſicheren Schreibtiſch in
einer Stunde, da noch kein Menſch die Urſachen des Miß-
erfolges kennen konnte, aus bloßem Haß gegen politiſch An-
dersdenkende die tapferen Männer an der Front geſchmäht
arnd herabgewürdigt hat! Das iſt wahrhaft unerträglich und
darf nicht ohne Widerſpruch der Verantwortlichen bleiben.
Hat doch ſelbſt die Kreuzzeitung das Bedürfnis gefühlt, dieſe
alldeutſche Ausſchreitung ſtreng zu verurteilen.

Kein Blatt in Deutſchland hat die Schlappe an der Avre
auf Fehler der Heeresleitung zurückgeführt. Kein demokra-
tiſches Blatt wird ſich zu dem Unſinn verſteigen, zu ſchreiben,
die Truppen hätten nicht ſo gut gekämpft wie früher, weil
ſie über die Ablehnung des gleichen Wahlrechts verſtimmt ge-
weſen ſeien. Die Behauptung, daß der deutſche Soldat ver
ſagt hätte, blieb ganz den alldeutſchen Welteroberern auf dem
Papier vorbehalten.

Aber eben darum darf dieſe Niedertracht nicht gleich-
gültig hingenommen werden. Das deutſche Volk hat gegen
über den alldeutſchen Zwietrachtſtiftern ſchon viel zu weit
gehende Geduld bewieſen. Aus ihren Reihen iſt am lauteſten
nach dem „friſch-fröhlichen Krieg“ gerufen worden, deſſen
vierjähriges Wüten nun Europa immer kränker und elender
macht; aus ihren Reihen kamen die dreiſten Herausforde-
rungen, daß Deutſchland keinen Frieden annehmen werde,
bevor nicht alle ſeine Gegner „zerſchmettert“ ſeien; aus all
deutſchen Schriften bezog, wie Rohrbach in ſeiner Denkſchrift
an den Reichskanzler mitgeteilt hat, die feindliche Kriegs-
propaganda faſt ihr geſamtes Material, mit dem ſie den mora-
liſchen Feldzug in aller Welt gegen Deutſchland beſtritt. Und
nicht genug damit, daß ſie eine Hölle voll Haß von draußen
her gegen uns entzündeten, haben ſie je länger deſto mehr den
inneren Krieg in Deutſchland geſchürt. Denn wie ſie
nach außen rückſichtsloſen Eroberungswillen predigten, ſo
war ihr inneres Kriegsziel die dauernde Knechtung der arbei-
tenden Maſſen. Darum ihr wütender Haß gegen den frühe-
ren Reichskanzler v. Bethmann und die ihm geſinnungsver
wandten Staatsmänner, die dem deutſchen Volke die „Neu
vrientierung“ verſprochen hatten; darum ihr Anſturm gegen
das gleiche Wahlrecht in den Bundesſtaaten; darum ihr To
ben gegen den Reichstag, als dieſer ſich anſchickte, in den
Schickſalstagen unſeres Volkes etwas mehr zu ſein, als nur
eine Geldbewilligungsmaſchine und eine Beſchwerdenſammel-
ſtelle. Darum endlich die Häufung von Schmähungen auf
jeden, der ſeine Pflicht gegen das Vaterland anders auffaßte,
als es die eigens zum Zwecke der Verbreitung alldeutſcher
Propaganda gegründete Vaterkandspartei vorſchrieb. Die
Unverſchämtheit, die ſelbſt vor Mißhandlung von Kriegsinva

die Kriegsziele zu ſein wagten als die vaterlandsparteilichen
Heimkrieger, wird unvergeſſen bleiben, ebenſo aber auch die
Niedertracht, mit der jetzt unſeren Frontkämpfern der Vor
wurf der Feigheit gemacht wird von Leuten, die ſelbſt
fern vom Schuß ſitzen. Hier liegt unbedingt eine Pflicht der

d Reichsleitung vor, die Ehre der verdächtigten Soldaten gegen
die alldeutſche Verleumdungswut zu ſchützen. Und die ge
ſamte deutſche Preſſe, ſoweit ſie nicht im Solde der Schwer-
verdiener am Kriege ſteht, ſollte ſich für zu gut halten, auch
nur noch ein Wort über die aus Feindesland kommenden Be
ſchimpfungen des deutſchen Heeres zu verlieren, ſolange nicht
von amtlicher Stelle den alldeutſchen Schandbuben der Mund
geſtopft iſt.

Es geht nicht an, mit einigen verlegenen Redewendun-
gen, wie ſie neulich die Nordd. Allgem. Ztg. verſucht hat, an
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dieſer Vergiftungsquelle unſeres politiſchen Lebens vorüber
zugehen. Die alldeutſchen Kreiſe rühmen ſich, daß ihr Ein
fluß an den höchſten Stellen hinreiche, um Miniſter zu ſtürzen
und Friedensmöglichkeiten zu hintertreiben. Auch die Ver-
ſchleppung und Verſchandelung des preußiſchen Wahl
reformwerkes werden dieſe Kreiſe als Erfolg ihrer
Wühlereien buchen. Wenn das deutſche Volk nicht ſchließlich
mit unheilbarem Mißtrauen gegen ſeine politiſche Führung
erfüllt werden, wenn es nicht zuletzt geradezu gleichgültig
gegen den Ausgang eines Krieges gemacht werden ſoll, der
nach wie vor die Zuſammenfaſſung aller ſchaffenden und
kämpfenden Volkskräfte erfordert, dann muß ein Ende ge
macht werden mit jener ſchleichenden Niedertracht, die keine
Achtung vor den Leiſtungen unſeres Volkes hat, ſondern nur
darauf ſinnt, wie es nach dem Kriege völlig rechtlos gemacht
werden kann. Das Maß dieſer Niedertracht iſt jetzt voll. Mit
der Beleidigung der Kämpfer an der Front, die mit ihren Lei
bern auch die Sicherheit ihrer alldeutſchen Verleumder ſchützen
müſſen, iſt die Grenze des Erträglichen überſchritten!

Die mutige Zeitſchrift des engliſchen Radikalismus The
Nation bringt in ihrer Nummer vom 20. Juli einen be-
merkenswerten Artikel über den „kommenden Frieden der
Demokratie“. Die Zeitſchrift bedauert den Sturz Kühl-
manns, den ſie darauf zurückführt, daß der Staatsſekretär
ſich in ſeiner Rede direkt an England wandte. Der Gedanke
an eine Verſöhnung mit England ſei immer der leitende
ſeiner Politik geweſen. Aber auch die Erklärung des Grafen
Hertling über Belgien bringe uns dem Frieden etwas näher.

erklärten, wenn Deutſchland von „Wiederherſtellung“ ſpreche,
würde „man reden“. Deutſchland hat davon mehr als
einmal geſprochen, aber Verhandlungen folgten nicht.

Das Blatt ſetzt ſich dann weiter mit der Fauſtpfand-
theorie auseinander, die es natürlich verwirft, aber doch
dem Verſtändnis der Engländer näher zu bringen verſucht.
Deutſchland könne nicht aus Belgien und Nordfrankreich her
ausgehen, ohne daß es ſich Sicherheit über die Zukunft ſeiner
wirtſchaftlichen Exiſtenz verſchafft habe. Würde Deutſchland
allerdings beabſichtigen, Belgien gleich Luxemburg in die
deutſche Zollgemeinſchaft einzugliedern und es auf dieſe Weiſe
an Mitteleuropa anzuſchließen, ſo ſei darüber nicht einmal
zuu diskutteren. Jn dieſem Punkte ſeien nähere Aufklärun-
gen noch notwendig. Nation ſagt dann weiter wörtlich:
„Die New York Times beſteht darauf, daß wie Deutſchland
aus Belgien heraustreiben müſſen, bevor wir verhandeln.
Das iſt ein Uebermaß von Unerfahrenheit. Die Völker, die
ſchon länger im Kriege ſtehen als Amerika, können die Koſten
an Blut, die dieſe Operation erfordern würde, beſſer ein-
ſchätzen. Das würde wahrſcheinlich bedeuten, daß ganz Bel
gien in denſelben Zuſtand der Verwüſtung verſetzt würde wie
die Kampfzone in Frankreich.

Jn der Erklärung Hertlings, Deutſchland brauche freie
Luft für ſeine wirtſchaftliche Entwicklung, liege kein Friedens
hindernis. Komme es zu territoralen Veränderungen, ſo
müſſen ſie durch Verſtändigung und nicht durch Eroberung
herbeigeführt werden. Die wirtſchaftliche Freiheit Deutſch
kands ſei aber der Preis, den man Deutſchland dafür zahlen
müſſe, daß es den Militarismus aufgebe. Die Schwierig-
keiten begännen beim Frieden von Breſt-Litowſk, vor deſſen
Reviſion ein ehrlicher und erträglicher Friede unmöglich ſei.
Der deutſche Einfluß werde aber in den ruſſiſchen Randlän
dern auch nach der Reviſion vorherrſchend bleiben, das ſei die
unvermeidliche Folge des ruſſiſchen Zuſammenbruchs.“

Nation wendet ſich dann dem Gedanken des Völker-
bundes zu und ſagt: eine Friedensannäherung, die mit
den Umſtändlichkeiten territorialer Fragen beginne, ſei wenig
ausſichtsvoll. Die grundſätzliche Frage ſei für Englands öf-
fentliche Meinung der Völkerbund, die Beſeitigung des Mili-
tarismus und die Abrüſtung, für Deutſchland aber iſt die freie
wirtſchaftliche Entwicklung die Lebensfrage. Beide Prinzi-
pien miteinander zu vereinigen, ſei die Hauptaufgabe der
Verſtändigung. Dann heißt es wörtlich weiter: „Unſfre Ar
beiterpartei, die in ihrem Programm dies beides zu
einem zuſammenhängenden Ganzen vereinigt hat, hat damit
den erſten unbeſtreitbaren diplomatiſchen Erfolg dieſes Krie
ges errungen. Sie hat die ganze Welt der organiſierten Ar-
beit in unſrem Erdteil auf dieſes allgemeine Programm ge-
einigt. Jhre Definition des Völkerbundes war ebenſo klar,
wie ihre Vorſchläge für den Wirtſchaftsfrieden und die Ver
teilung der Rohſtoffe feſt und beſtimmt waren. Soweit wir
die Dokumente kennen, hat Henderſon ganz recht mit ſeiner
Behauptung, daß keine ſubſtantielle Meinungsverſchiedenheit
in grundſätzlichen Fragen die feindlichen von den verbündeten
Sozialiſten ſcheidet. Die Oeſterreicher ſtimmen mehr als herz-
lich zu. Die bulgariſche Antwort iſt ein ehrlicher Schrei
der Begeiſterung, daß eine ſolche Grundlage der Vereinigung
gefunden iſt. Die Meinung der deutſchen Minderheit dann
nicht zweifelhaft ſein. Und wenn wir die der deutſchen Mehr
heit nur in ihren Umriſſen kenen, ſo liegt die Schuld an

liden nicht zurückſchreckte, wenn dieſe anderer Meinung über unſrem Auswärtigen Amt, das Troelſtra gehindert hat, uns
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ten. Es gab eine Zeit, in der Asquith und Lloyd George

Die Friedensarbeit der Demokratie.
zu unterrichten. Henderſon aber zeigt ſich darüber befriedigt,
daß auch hier keine ernſte Meinungsverſchiedenheit beſteht.
Nation ſpricht dann die Ueberzeugung aus, daß eine Friedens
offenſive auf Grund des Arbeiterprogramms unwiderſtehliche
Kraft ausüben würde. Die Arbeit müſſe tun, was zu ver
ſuchen die Diplomatie zu blind ſei. „Die denkende Welt ha
ebenſo wenig Vertrauen zur offiziellen Diplomatie wie zu
irgendeiner nur militäriſchen Entſcheidung. Die Zukunft 8
hört denen, die den Mut haben, ihre Ueberzeugung in
internationalen Demokratie zu organiſteren.

Ein holländiſcher Friedensſchritt?
Zürich, 20. Auguſt. Wie die Züricher Morgenpoſt meldet, hat

die Bewegung für eine Friedensvermittlung durch die holländiſche
Regierung erheblich an Umfang gewonnen. Die großen
Kundgebungen der holländiſchen Friedensliga finden neuerdings
auch im Parlament Unterſtützung. Es iſt anzunehmen, daß der
klerikale Führer Nolens dem Gedanken eines Friedensvermitt-
lungsverſuchs ſympathiſch gegenüberſteht und man hält es nicht
für unwahrſcheinlich, daß dies zu einem Regierungsſchritt führen
kann.

Amerika hinſichtlich der Friedens
bedingungen nicht gebunden.

Baſel, 19. Auguſt. Daily Mail meldet aus Neuyork: Jm
Senat gab Lanſing am letzten Dienstag bei Beratung der neuen
Wehrpflichtbill bekannt, daß Amerika völlig freie Hand in den
Friedensbedingungen habe. Es ſei kein Abkommen über
Friedensbedingungen eingegangen worden, noch ein ſolches
beabſichtigt.

Einheitliche Aktion für den Frieden?
J. K. Der Sekretär der ſozialdemokratiſchen Linkspartei Schwe

dens hat nach einem Stockholmer Telegramm erklärt, er werde bei der
nächſten menkunft des geſchäftsführenden Ausſchuſſes vorſchlagen,die J t neutiraler Vermilklung im Wellkkrieg zu eröriern. Er

ſei der cht, daß zu dieſer Aktion auch die alte ſozialdemokratiſche
Partei aufgefordert werden müſſe. Kopenhagener Socialdemokraten
bezeichnet dieſe Meldung als Beginn erwachender Einſicht. Jm vorigen
Jahre hätten die ruſſiſchen Bolſchewiki und die Linksſozialiſten der ande
ren Länder nach ihrem Zimmerwalder Programm der ſozialdemokra-
tiſchen Friedensarbeit die größten Hinderniſſe in den Weg gelegt.

Unbedingte Neutralität Spaniens.
Keine Note an das Deutſche Reich.

San Sebaſtian, 19. Auguſt. (Reuter.) Dato ſtellt in einer
Mitteilung in Abrede, daß, wie einige Zeitungen behaupten, wegen
der Torpedierung ſpaniſcher Schiffe eine Note nach Deutſchland
geſandt worden ſei. Eine ſolche Note exiſtiere nicht. Das Kabinett
ſei einmütig entſchloſſen, die Neutralität aufrechtzuerhalten. Er
fügte hinzu, daß die Cervantes nicht torpediert worden ſei. Der
Verluſt ſei vielmehr dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ihre Ladung
Petroleum Feuer fing. Dato proteſtierte gegen die wiederholten
Mitteilungen einiger Zeitungen über Spaniens internationale Be
ziehungen und ſagt: Dieſe Mitteilungen ſind darauf berechnet,
die öffentliche Meinung unnötig zu erregen und grundloſe Be
unruhigung hervorzurufen. Das jetzige Kabinett wird ſich von der
Politik der Neutralität nicht abbringen laſſen, die vom ganzen
Lande ausdrücklich gebilligt wird. Es iſt beſonders verwerflich,
gerade jetzt die öffentliche Meinung zu beunruhigen, wo eine Re
gierung gebildet iſt, der Staatsmänner verſchiedener politiſcher Rich
tung, voll politiſchen Pflichtgefühls beigetreten ſind. Wie groß auck
ihre Gegenſätze ſein mögen, ſie alle ſind der Anſicht, daß die Nen
tralität aufrechterhalten werden muß. Die Politik der Neutralitä
iſt völlig in Uebereinſtimmung mit dem Schutz der nationalen Jn
tereſſen und der Würde des Landes, um Worte anzuwenden, die
Maurg in einem unter dem Vorſitz des Königs abgehaltenen Mi
niſterrat ausſprach.
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Der Krieg im Weſten.
Der amtliche Abendbericht.

wib. Berlin, 19. Auguſt 1918. (Amklich.) Weſtlich von l
nes und nördlich von Roye ſind feindliche Angriffe geſcheilert. Jwi
Avre und Hiſe togsüber K franzöſiſche Angriffe auf

elh h
t Bericht vom 19. ſt morgens: Während der Nacht

geftige Artilleri it und ſüdlich e dergeſtern in der Gegend weſtlich Roye achten Gefangenen r400. Geſtern um 6 Uhr abends Lerheſſerten die franzöſiſchen T

zwiſchen Oiſe und Aisne ihre Front auf einer Länge von ungefähr
15 Kilometer im Süden von Carlepont bis Fontenoy und rückten auf
der ganzen Linie in einer mittleren Tiefe von ungefähr 2 Kilometer
vor. Wir haben die Hochfläche weſtlich Wampoel beſeßt, den Tudi-Rand
und die Schlucht von Andignicourt erreicht, Nouvron und Vingre er-
obert. Es wurden 1700 Gefangene gemacht, darunter zwei Bataillons-
führer. Auf der übrigen Front verlief die Nacht ruhig.

Berlin, 19. Auguſt. (WTB.) Die weitgeſteckten Operationsziele
des Feindes bei ſeinem mißlungenen Angriff am 17. Auguſt beiderſeits
der Avre wurden aus erbeuteten Karten einwandfrei feſtgeſtellt. Hier
nach war das Angriffsziel des 17. Auguſt ſüdlich der Avre der mehr
als 8 Kilometer rückwärts unſerer Kampffront gelegene Wald 833
Avricourt. Bekanntlich brachen die ſtarken Feindangriffe dieſes Toges
unter ſchweren Verluſten bereits vor unſeren Kampflinien zuſammen.

Unſere Luftſtreitkräfte waren in den Tagen vom 13. bis 16. Auguſt
wieder außerordentlich tätig. Trotz teilweiſe Dre Witterung
wurden u. g. die Städte Dünkirchen, Calais, Boulogne, Rouen, Amiensund Eperney mit 250 349 Kilogramm Bomben und große Truppen

anſammlungen im Sommegebiet mit Wurfgranaten und Maſchinen
ewehren angegriffen. In einer Nacht vom 15. zum 16. flog infolgeLombenabwieſe das Munitionslager von Beuory unter ungeheuren

Exploſionen in die Luft. Es entſtand ein Brand, der weitere Explo
ſionen zur Folge hatte. Der Gegner verlor in dieſen vier
87 Flugzeuge, und zwar 79 im Luftkampf und 8 durch Flak. cht
Ballone wurden von unſeren Fliegern brennend zum Abſturz gebracht.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 19. Anguſt. (Amtlich.) Neue Erfolge unſerer

Mittelmeer UBoote: Vier Dampfer von zuſammen eiwa 16 000 BRT.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 19. Anguſt. Amilich wird verlautbark:
Un der Piave wurden ifalieniſche Erkundungsverſuche vereitelt.

Der Chef des Generalſtabes.

Ponſonby gegen Lloyd George.
J. K. Jn der Unterhausdebatte vom 8. Auguſt in welcher der

Arbeiterabg. Anderſon die Frage des Friedens derührte, ſprach der
linksliberale Abg. Ponſonby am klarſten für den Verſtändigungs-
frieden und gegen die von Lloyd George getriebene Verhetzung. Er
führte aus: „Die Reden des Miniſterpräſidenten bewirkten eine Feſti
ung und Einigung aller Schattierungen der öffentlichen Meinung
evtſchlands. Sie ſchwächten diejenigen Elemente in Deutſchland, die

eine vernünftige Regelung des Krieges wünſchen. Die Knock-out-
Phraſe des Miniſterpräſidenten gab der deutſchen Militärpartei die
Möglichkeit, dem Volke zu erklären: Seht, was der Feind beabſichtigt;
er will uns vernichten; ſchließen wir deshalb die Reihen und kämpfen
wir weiter. Was England anbetrifft, ſo iſt der militäriſche Sieg unſer
Ziel geworden (Beifall). Jch ſtimme mit dieſer Kundgebung nicht
übetein. Dieſes Ziel hindert den Abſchluß eines dauernden Friedens
(Widerfpruch). Der Miniſterpräſident hat durch ſeine Aeußerung über
den Pak( mit Frankreich die Katze aus dem Sack gelaſſen. Hingegen
iſt ſeine Behauptung, daß Deutſchland auf die Erklärung der Entente-
mächte mit der Offenſive vom 21. März geantwortet habe, nicht richtig.
Ich bedaure, die Tingel-Tangel-Almoſphäre, die in unſeren Kriegsver
ſammlungen herrſcht. Ich wünſchte, wir verzichteten auf das Prahle-
riſche und Vulgäre, das den Krieg umgibt. Unſere Lage iſt jetzt günſtig
genug, um Schriſte zu Friedensbeſprechungen zu iun.“

Ponſonbys Rede war die einzige in der Debatte, die ſich durch Auf-
richtigkeit auszeichnete.

Die mitgeteilten Ausführungen des Arbeiterabgeordneten William
Thorne, die er in einer Verſammlung gemacht und in der er ſich
für die Internationale und ſcheinbar gegen die Regierung ausgeſpro-chen hatte, ſind, wie wir ſehen, nicht vollſtändig geweſen Das Bureau,

das uns die Nachricht übermittelte, hat einen weſentlichen Satz weg
gelaſſen. Thorne erklärte nämſich, „daß er die Alliierten unterſtützen
werde, bis ſie den militäriſchen Sieg zuſtandegebracht hätten. Dieſer
Ausſpruch, der von der Verſammlung mit lebhaftem Beifall aufgenom
men wurde, zeigt, daß Thorne ebenfalls Proalliierter iſt, und wenn
er für die Jnternationale eintritt, geſchieht es nur, um in der Inter
nationale im Sinne der bekannten Denkſchriſt nicht im Sinne der Ver-
ſtändigung, ſondern des Sieges der Alliierten zu wirken.

Der ungeſühnte Mord.
ſb. Socialdemokraten (Kopenhagen) ſchreibt am 31. Juli, dem

Jahrestoge des Mordes an Jaures: „Für die franzöſiſche Republik iſt
der ungeſühnte Mord ein peinlicher Rechtsſkandal. Der franzöſiſche
Chauvinismus iſt mit Prozeſſen gegen Friedensagitatoren ſehr raſch
bei der Hand. Aber der Mord an Jaures wird in immer dichtere Nebel
gehüllt, weil die volle Aufklärung dieſer Tragödie der Welt beſtätigen
würde, daß Frankreichs Verbündeter, der ruſſiſche Zar, den Weltbrand
entzündet hat.“

Zur Lage im Oſten.
Die künftige Politik der Akraine.

Der utrainiſche Miniſterpräſident Lyſogub erklärte Ver-
tretern Berliner Zeitungen, er hoffe auf eine erfolgreiche Beendi-
gung der ukrainiſch- ruſſiſchen Verhandlungen. Die Ukraine lege
beſonderes Gewicht auf die Krim, das Dongebiet, das Cholmer
Land und Beßarabien, womit angedeutet wird, daß das Kiewer
Kabinett auch noch eine Auseinanderſetzung mit Polen und Rumä-
nien erwartet. Der Miniſterpräſident hält eine ſpätere Einigung
mit Rußland keineswegs für ausgeſchloſſen, wenn auch nicht mit
dem heutigen Rußland, ſondern mit einem ſolchen, „das durch ein
ſtattliches Gefüge Vertrauen beanſpruchen kann.“ Grundlage die-
ſer Vereinbarung müſſe der Werejaſlaviſche Vertrag von 1654
ſein; der vor ſeiner Verleugnung durch Rußland der Ukraine volle
Selbſtändigkeit in der Geſetzgebung, in der diplomatiſchen Vertre-
tung, im Abſchluß von Staatsverträgen und in der Wahl des Het-
mans gelaſſen habe. Offenbar denkt alſo Lyſogub nicht an einen

Bundesſtaat, ſondern an einen engen Staatenbund.
Weiter teilte der ukrainiſche Miniſterpräſident mit, daß die

ukrainiſche Regierung den ruſſiſchen Rubel in drei bis vier Mo
„naten außer Verkehr ſetzen werde und hoffe, aus der über mittel-
guten Ernte 100 Millionen Pud (16 000 000 Tonnen Getreide
zum Export verfügbar zu machen. Nun, nach den bitteren Ent
täuſchungen mit den Brotfrüchten wollen wir an den reichen Kör-
nerſegen nicht früher glauben, als bis er ſich wirklich über uns er-

Gott gebe es!

Englands teufliſche Heuchelei.
Sozialdemokraten in Chriſtiania charakteriſiert den eng-
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von der le ee.
Zur Vorbereitung der Herſtellung einer

Waſſerverbindung von der Ukraine zur
Oſtſee durch die ukrainiſche Regierung traf

in König ſo wird von dort gemeldet,
eine ukrain Kommiſſton ein. Der
ukrainiſche Miniſtertat, deſſen Beſchlüſſe ſie
durchzuführen hatte, will die Entwürfe für
den Ausbau des Dujept, der mitten durch
die Ukraine geht, herſtellen und in eine
Unterſuchung der Möglichkeiten für die
Schaffung eines Waſſerweges zur Oſtſee
eintreten, nachdem die notwendige Regu-
lierung des Dujepr vorgenommen iſt. Es
kommen beſonders zwei Linien zur Oſtſee
in Betracht: die eine durch den Dnjepr--
Bug Kanal und die Weichſel nach Danzig,
die andere durch den Oginſki-Kanal und
den Memelſtrom nach Königsberg oder
Memel; außerdem beſteht noch ver Plan
einer Kanalverbindung vom Dnjepr nach
Riga, die aber keinen unmittelbaren An-
ſchluß an das mitteldeutſche Binnenwaſſer-
ſtraßennetz ermöglichen würde. Die ukrai-
niſche Kommiſſion hatte den Auftrag, mit
den Handels und Schiffahrtskreiſen der
Oſtſeehäfen und den in Betracht kommenden
Regierungsſtellen Fühlung zu nehmen.
Sie hat Danzig, Königsberg, Libau und

Riga beſucht. Die ukrainiſche Regierung
wird nunmehr die drei Linienführungen

u

liſche Heuchelei“). Die Revolution ſei in Gefahr, meint das Blatt
in ſeinem Leitartikel, denn England, Japan und Frankreich ſeien
feſt entſchloſſen, das ſozialiſtiſche Bauwerk zu zerſchmettern, das ſich
in Rußland zu erheben begann. Mit ebenſo frecher wie wider
wärtiger Heuchelei verſichere England, daß die Jntervention auf
die innere Entwicklung in Rußland nicht einwirken wolle. Aber
wohin die Ententetruppen vorrücken, da ſeien die Vertrauensmän-
ner der Arbeiter hingerichtet worden. Die Sowjetregierung richtete
einen flammenden Appell an die Arbeiter der Weſtmächte. Die
unabhängige Arbeiterpartei in England habe auch ſchon proteſtiert,
auch die franzöſiſche Sozialdemokratie; einer Hoffming auf Er-
folg dürfe man ſich aber nicht hingeben.

Der Präſident von Archangelsk.
Die Sozialrevolutionäre im Dienſte der engliſchen Regierung.

J. K. Zur Förderung der Zwecke der Entente ſtellt die eng
liſche Regierung in ihre Dienſte die ruſſiſchen revolutionären
Flüchtlinge, die in London eine Zuflucht inden hatten. Einerder älteſten ruſſiſchen Flüchtlinge war aiſ j Tſchajkowſky,
der in den ſiebziger Jahren des letzten Jahrhunderts eine erheb-
liche Rolle in Rußland geſpielt hatte. Jhn hat die engliſche Re
gierung jetzt zum Präſidenten des Gouvernements Archangelſk er
nannt. Seine Politik iſt die der Sozialrevolntionäre.
Er ſteht jetzt im 68. Lebensjahre. Zwei Drittel ſeiner Lebenszeit
hat er im Exil zugebracht.

Die konterrevolutionäre Tätigkeit in Sibirien.
Moskan, 17. Auguſt. (P. T. A.) Die Organiſierung einer

Gegenwehr gegen die engliſch- franzöſiſchen Banden iſt im vollen
Gange. Wie die ſozialrevolutionäre Zeitung Djelo Sibiri mitteilt,
gibt der Vorſitzende der kontrerevolutionären ſibiriſchen Regierung
Wologodſki, zu, daß die Arbeiter energiſch gegen die Regierung
kämpfen. Er ſagt ausdrücklich, daß die Arbeiter den Weg des
aktiven Widerſtandes gegen die Regierung betreten haben. So
weigerten ſich die Arbeiter der Eiſenbahnwerkſtätten, einen geſchütz
ten Eiſenbahnzug zu bauen und trugen Bolzen und Schrauben
halter weg. Aus Perm wird gemeldet, daß im Ural, beſonders in
den Kampfgebieten, die Stimmung des Proletariats ausgezeichnet
und voller revolutionären Enthuſigsmus und Erkenntnis der
Pflicht ſei. Die Arbeiter der Lyswenſti- Fabriken hielten den heftig-
ſten Kampf mit den an Zahl überlegenen kontrerevolutionären
Banden aus und zeigten ſich als würdigſte Proletarier des revolu
tionären Ural. Soeben eroberten ſie mee mit den helden
mütig kämpfenden MagyarenJnternationaliſten die Lyswenſtki-
Fabriken wieder zurück. Jetzt rücken ſie raſch in der Richtung nach
Jekaterinburg vor, zur Hilfe unſere dort kämpfenden roten Trup
pen, die Jekaterinburg von drei Seiten r haben, Partei
führer aus Petrograd begaben ſich nach dem Ural und verteilten
fich über die ganze Front. Gemeinſam mit den Arbeitern tragen
ſie die Laſten des Kampfes. Die Kontrerevolutionäre gehen zurück

das Proletariat rückt vor. Aus wird mitgeteilt: in den
Kämpfen mit dem m 3 ſchrecken die Engländer vor kei-
nem Mittel zurück. So meldet Alimoff, der Vorſitzende der Zen-
tral- Kommiſſion der örtlichen Sowjet-Behörde, daß die Englän-
der, um die Bevölkerung für ſich zu gewinnen, Produkte, die ſchon
lange vorher von Rußland eingekauft waren, verkaufen, als kämen
ſie von ihnen. Ebenſo werden Pogromaufrufe von ihnen verteilt.
Aus Njandoma wird mitgeteilt, daß alle Arbeiter auf ſeiten der
Sowjets ſtehen.

Moskau, 15. Auguſt. (P. T. A.) Die Kommuniſten (Bolſche
roiki) aller Orten in ganz Rußland organiſieren eine Reihe von
Verſammlungen, um die Arbeiter und die Truppen über die Not
wendigkeit des Kampfes mit den kontrerevolutionären tſchechoſlo
wakiſchen Banden aufzuklären.

m

Der Arbeitsplan des preußiſchen
Landtages.

Obwohl der preußiſche Londtag nur bis 20. September
vertagt iſt, wird das Abgeordnetenhous die Arbeiten doch
nicht vor Mitte Oktober aufnehmen. Zunächſt wird nur die
Verfaſſungskommiſſion des Herrenhauſe n, die voraus-
ſichtlich in der erſten Septemberwoche noch mit ihren Arbeiten
beginnen wird. Ueber die Ausſichten, die die Reform im
Herrenhaus hat, läßt ſich natürlich etwas Beſtimmtes nicht
ſagen. Aber daß eine im Sinne der Wahlrechtsfreunde be
friedigende Löſung der Wahlrechts vorlage zuſtande
kommt, erſcheint ausgeſchloſſen. Daß dem die Regierung
das Abgeordnetenhaus nicht ſofort n und Neuwahlen
aus ſchreiben will, geht daraus hervor, daß ſie dem Landtag
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der Waſſerſtraßen zur Oſtſee einer näheren
Bearbeitung unterziehen.

Neu eingegangen find die Geſetzentwürfe über die Er-richtung von La endämtern und Aenderung der Ausfüh-

rungsgeſetze zum Reichsgeſetz über den s
wohnſitz. Erwartet wird noch eine Neuregelung der Be
amtenbeſoldung ſowie eine Novelle zum Einkommen-
und Ergänzungsſteuergeſetz. Dieſe Novelle iſt deshalb not
wendig, weil die jetzigen Zuſchlöge zur Einkommen und Er-
gänzungsſteuer nur bis Ende dieſes Etatsjahres be
willigt worden ſind. Will die Regierung nicht darauf ver
ichten, ſo müſſen die Zuſchläge entweder in der jetzigen rohen
eiſe auf ein Jahr weiter bewilligt werden, oder die Steuer

geſfetze müſſen organiſch weiter entwickelt werden. Die Re
ierung hält den Weg der organiſchen Fortentwicklung, den ſie

n vor dem Kriege einzuſchlagen verſuchte, für den rich
tigen. Dies iſt damals bekanntlich geſcheitert, und während
des Krieges hat man ſich mit dem Notbehelf der Steuerzu-
ſchläge begnügt.

Da außerdem auch noch die Novelle zum Handelskammer-
geſetz, die noch nicht einmal in der Kommiſſion durchberäten
iſt, ihrer Verabſchiedung harrt, ſo findet der Landtag alſo
noch überaus reichen Stoff vor. Trotzdem halten wir es für
einen ſchweren Fehler, wenn die Regierung für den Fall des
Schejiterns des gleichen Wahlrechts mit der Auflöſung zögert.
Sie ſollte vielmehr darauf dringen, daß das Abgeordneten-
haus nicht erſt im Oktober, ſondern bereits am 20. September
mit ſeinen Arbeiten beginnt, und ſie ſo beſchleunigt, daß die
Nichterledigung wichtiger Aufgaben keinen Anlaß dafür ob
geben darf, daß ein Parlament, das ſchon längſt zum Tode
verurteilt iſt, auch nur eine Stunde länger als unbedinat
nötig zuſammen bleibt.

Unabhängige Sprengkolonnen.
Neuerdings ſcheinen die Unabhängigen in der ſyſtematiſchen

Sprengung der von der ſozialdemokratiſchen Partei einberufenen
öffentlichen Verſammlungen die Hauptaufgabe ihrer Tätigkeit zerblicken. Wie ſie türznh in Solingen Sgeibemewe, ſo haben ſie

in den letzten Tagen in Elbing und Dan zig den Genoſſen
Paul Hirſch, der dort über „Friede, ver rot“ ſprechen
wollte, nicht zu Wort kommen laſſen. Zu der Verfammlung in
Elbing hatten ſich 73 2500, zu der in Danzig gegen 2000 Per-
ſonen, darunter zahlreiche Anhänger bürgerlicher Parteien einge
funden. Jn beiden Städten hatten die Unabhängigen unter Füh-
rung des Herrn Adolf Hoffmann, den ſie ſich ertra zu dieſem
Zwecke aus Berlin verſchrieben hatten, ſchon zwei Stunden vor Be
ginn die vorderſten Plätze beſetzt. Jn Elbing beantragten ſie
unmittelbar nach Eröffnung der Verſammlung außer der Wahl
eines Bureaus die Beſchränkung der Redezeit für den Referenten
auf längſtens eine Stunde und die Stellung eines Korreferentenin der Perſon Adolf Hoffmanns, dem eine ebenſo lange Kedegeit

eingeräumt werden ſollte. Dieſes Manöver war denn doch zu
plump, als daß unſere Genoſſen darauf hineinfielen, denn da
man nicht gut annehmen kann, daß Hoffmann im Gegenſatz zum
Referenten gegen ein freies Wahlrecht, gegen einen Verſtändi-
ungsfrieden und eine beſſere Verſorgung mit Nahrungsmitteln
prechen würde, ſo war anzunehmen, daß er die Gelegenheit be-nutzen wollte, um ſeine bekannten Angriffe gegen die So ialdemo

kratie zu wiederholen und die Verſammlung zu einer Radauver-
arg zu geſtalten. Als der Verſammlungsleiter dem Ver-
angen der Unabhängigen nicht Folge leiſtete und dem Referenten

das Wort erteilte, erhoben die Unabhängigen unter Führung von
Hoffmann einen wüſten Lärm, ſo daß es dem Referenten nicht mög
lich war, ſich verſtändlich zu machen und dem Vorſitzenden nichts
weiter übrig blieb, als die Verſammlung zu ſchließen. Aus wie
aufgeklärten Arbeiterkreiſen ſich die Gefolgſchaft des Herrn Hoſf
mann e beweiſt am beſten die Tatſache, daß aus
ſeiner Umgebung nicht nur Rufe wie: „Nieder mit Scheidemann“,
„Nieder mit den Volksverrätern“, „Hoch Hoffmann“ laut wurden,
ſondern auch antiſemitiſche Rufe wie „Juden raus“ ertönten.

Dieſelbe Taktik verfolgten die Unabhängigen am Tage danach
in Danzig. Obwohl hier vom Generalkommando freie Aus
ſprache nicht geſtattet war, wiederholte Herr Hoffmann ſeinen An
trag und erklärte ganz offen: „Wenn wir nicht ſprechen dürfen,
dürfen die Abhängigen auch nicht ſprechen. Ueberhaupt o ſich
Herr Hoffmann in der denkbar traurigſten Rolle.
Eingig und allein in Graudenz konnte die Verſammlung zu Ende
geführt werden. Dorthin war Herr Hoffmann dem Genoſſen Hirſch
nicht gefolgt, weil die Unabhängigen in Graudenz keinen Anhang
haben. Hier, wo infolge der Vorkommniſſe in Elbing und Danzig
Diskuſſion verboten war, nahm die Verſammlung einen würdigen
Verlauf; ſie war von mehr als 1000 Perſonen aus alen Schichten
der Bevölkerung beſucht und geſtaltete ſich zu einer wuchtigen Kund
gebung für einen Verſtändigungsfrieden und Freiheit.

noch in jüngſter Zeit eine Reihe wichtiger Vorlagen unter
liſchen Aufruf an Rußland in der Ueberſchrift als „Englands teuf- breitet hat, 2 m
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Richt zu viele Siſen im Feuer.
Die B. am Mittag berichtet, der Nikolayvon es als Ueberbringer für ſer be

ſtimmten Briefes des Atamans der DonRepublik, des Koi Krasnow, in Berlin eingetroffen ſei und in den r
agen im Großen Hauptquartier erwartet werde. Der Herzog,

e
eine tzigen Sendung im Großen Ha rVertretung der Don T in Bern ernehmen.

aDas Berliner lattMoskau einige kleine Äbä e e C
euſſiſchen Vereinbarungen mitgedr usſchloſſen werden dar un die Atee e im
den Vertrag keine inwendungen u und zu

un ver em Grunde aber der ang d tenberg unvereinbar mit dem A hilß evert
J Breſter Friedensvertrag, denn er ſoll die Verhältniſſe im

ſten endgültig ſtabiliſieren, ſchließt alſo unbedingt eine deutſche

oder völlig aus. Wenn die deutſche Regierung vielIeicht darauf beruft, daß der Zu rtrag no rig Lnterſeignet
iſt, ſo iſt doch der Empfang des Herzogs von Le erg,
eine Anerkennung eine der Räteregierung feindlichen Pariei im
Bürgerkriege darſtellt, mit dem Geiſt des Zuſatzvertrages ganz
gewiß unvereinbar.

s Helfferich und Hinge.
ach der Deutſchen Zeitung wird Dr. Helfferich nicht nurdeshalb ſeinen Sotſchafterpoſten niederlegen, weil es für ihn

gegenwärtig in Rußland r zu tun und zu ſuchen gibt, re
dern auch, weil er mit dem Staatsſekretär von Hinte nicht einer
Meinung über die in Rußland zu verfolgende Politik iſt. Lange
hat alſo die neue Freude des vielgewandkten, liſtenreichen Mannes
nicht gedauert. Bleibt nur abzuwarten, für welches neue Amt er
ſich als einzig Berufener nun präſentieren wird.

Die Parteiführer beim Vizekangzler.
Mittwoch nachmittag werden laut Vorwärts und Berliner

Tageblatt die Fraktionsführer des Reichstags von dem Vizekanzler
v. Payer und dem Staatsſekretär des Auswärtigen v. Hintze
empfangen werden, um Mitteilungen über die Verhandlungen im
Großen Hauptquartier entgegenzunehmen. Es werden dabei die
verſchiedenen Fragen der Oſtpolitik zur Erörterung gelangen. Jm
Anſchluß an dieſe Konferenz ſoll W über die Einberufung des
Hauptausſchuſſes Beſchluß gefaßt werden. Nach den Jnformatio
nen des Tageblatts iſt ſie mit Sicherheit zu erwarten. Der Vor
wärts ſchreibt noch: Jm Falle des Zuſammentritts des Haupt
ausſchuſſes wird es ſich nicht nur um Polen handeln, ſondern mehr
noch um die Zuſatzvereinbarungen zum Breſter Frieden, die die
deutſche Regierung mit der ruſſiſchen abzuſchließen beabſichtigt.
Dieſe Zuſatzvereinbarungen würden ſelbſtverſtändlich ebenſo wie
der Breſter Vertrag der Zuſtimmung des Reichstags bedürfen, um
in Kraft treten zu können.

Abſage an die Alldeutſchen.
Die von den Alldeutſchen angewandten Methoden haben a

ſich auch große Bedenken wachgerufen in Kreiſen, die ſonſt der all
deutſchen Bewegung nicht allzufern ſtehen. Selbſt die Scherlpreſſe ſieht
ſich genötigt, feſtzuſtellen, daß ſie die Methoden der e ni
billigt. Es wird hingewieſen auf den Kühlmann-Prozeß, auf

eß gegen Chamberlain und auf die Verunglimpfung der deuPreſſe rch den alldeutſchen Schriftſteller Dr. Hopfen. Der Berl. Lok.

Anz. meint dazu: „Wir haben einmal die vorſtehenden drei Beiſpiele
zuſammengeſtellt, um die Fahrläſſigkeit der alldeutſchen Methoden zu
kennzeichnen. Auf dieſem Wege wird es den alldeutſchen Herre
ſchwerlich gelingen, ihre Sache zu fördern und fich neue Freunde Ju
gewinnen.“

Auch die Germania rechnet in ziemlich kräftiger Weiſe mit den
Alldeutſchen ab. Das Zentrumsblatt ſtellt gegenüber der Behauptung,
daß demokratiſche Blätter während des Krieges im Jn- und Auslande
Schaden angerichtet haben, feſt, daß das weit mehr auf das Konto der
unverantwortlichen alldeutſchen Treibereien zu ſetzen ſei. Daß all
deutſche Blätter alle Tage neues Waſſer auf die Mühlen unſerer Feinde
vringen, die das Lied vom deutſchen und preußiſchen Militarismus
und Deſpotismus ſingen, beweiſe auch der Aufſatz des Generals Keim,
den er in der Deutſchen Zeitung veröffentlicht hat, und in dem er nichts
r als die rückſichtsloſe Diktatur fordert. Könne man ſich bei ſol
chen Anſchauungen wundern, daß das Ausland nicht müde werde, auf
uns mit Fingern zu weiſen als den Feind aller wahren Freiheit der
Menſchen? Solche Ratſchläge hätten natürlich für unſere Regierung
keinerlei politiſche Bedeutung, denn ſie weiß, daß ſie damit J Be
ziehung, innen- und außenpolitiſch, ſchnell und gründlich Fiasko machen
r tue gut, die Alldeutſchen ſo lange als möglich links liegen
zu laſſen.

Der Verbandstag des alldeutſchen Verbandes iſt auf den 14. und
15. September nach Hannover einberufen. Er wird ſich dort mit der
Zukunft Belgiens und neuen m und Bahnen deutſcher Außen
und Wirtſchaftspolitik befaſſen. ie Gegner Deutſchlands werden die
ſer Tagung mit Jntereſſe entgegenſehen, denn es wird ihnen dort
wieder eine Menge Material geboten werden, das ſie gegen Deutſchland
ousſchlachten können.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Eine erfolgreiche Miigliederwerbung kann unſere Magdeburger
Parteiorganiſafion verzeichnen. Wie in der gutbdeſuchten General-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins teilt wurde,
ſind bei der n für die Organiſation 934 M gewonnen
worden. Die Verſammlung nahm alsdann ein Referat des
Beim s über das ramm der Pariei en Der
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Anordnung,
belrefffend Verb ür 5 undrefffen e 5 rfür Mühlen und 7 e mäßig F fär

Auf Grund der g8 8, 49, 50, 63, 64, 71, 80, 81 der R reide
ordnung für die Ernte 1918 vom 29. Mal 1918 (R. G. Bl. S. 434)

in Verbindung mit der Pr J vomc enehmi ierungspr zu tg für den Bezde Eadttreves Hal folgendes angeordnet:

g 1.
Als Selbſtverſorger m h erilt nur, wer re vom Magiſtrat zu r e

nS 3) aufgenommen iſt. Aufgenommen werden dürfen nurnehmer Segnwerger es und Ange ihrer
einſchließlich des Geſindes ſowie N J it ſe als Lohn
oder als Lei (Altenteil, Auszug, Au Leibzucht) Früchte
der in Frage kommenden Art oder daraus ellte ugniſſe zu
beanſpruchen haben.

Als Unternehmer gilt der Leiter des Betriebes,darauf, ob er Cerinre oder Pächt

Betrieben Perſonen, dieBelere de Nee e n

Detee W Abtrennungsverſuche einzelner Völker

In einer ſtark beſuchte Verſammlung nahmen geſtern, am
Montag, dem 19. d. M. die Metallarbeiter erneut zu
der infolge der weiter ſteigenden Teuerung dringlich gewordenen
Lohnfrage Stellung. Genoſſe Gröbel Bericht über die
ſtatt n Verhandlungen mit dem Verbande der Metall
ind Er verwies zunächſt auf den Beſchluß der am 30. Juli
abgehaltenen mlung. Auch teilte er mit, daß dem dort aus
gedrückten Wunſche, zu den Verhandlungen noch Vertreter aus Kol
legenkreiſen mit zugzuziehen, Rechnung getragen worden ſei. Dann
verlaß er das am 31. Juli an den Verband der NMetallinduſtriellen
abgegangene Schreiben der Verbandsleitung der Metallärbeiter.
In dieſem Schreiben ſind 20 bis 30 Prozent Lohnerhöhung gefor
dert und Verhandlungen mit den Unternehmern gewünſcht. Hier
auf ſei am 5. Auguſt die Antwort eingegangen und Verhandlungen
zugeſagt, jedoch die geſtellten Forderungen als zu weitgehend be-
zeichnet. Die Verhandlungen haben dann im Fabrikgebäude der
Halliſchen Maſchinenfabrik ſtattgefunden. Von faſt allen größe
ren Betrieben ſeien Vertreter geſchickt worden, ſo daß eine ſehr
erhebliche Anzahl Herren als Unternehmervertreter anweſend
waren. Die Herren hätten die allgemeine Teuerung unumwunden
zugegeben. Wenn jedoch 20 bis 390 Prozent Lohnerhöhung zuge-
ſtanden werden ſollten, müßten eine ganze Anzahl Halliſcher Be
triebe ſchließen. Von den Arbeitervertretern ſei dagegen geltend
gemacht worden, daß ſelbſt 20 bis 30 Prozent Zulage für viele Ar-
beiter noch immer keinen gerechten Lohnausgleich zur Steigerung
der Lebensmittelpreiſe bedeute. Auch die hohen Gewinne der Unter
nehmer ſind erwähnt worden. Von Unternehmervertretern ſei dann
ein Schriftſtück vorgelegt worden, in dem Lohnerhöhungen fixiert
worden ſeien, die aber nur im Durchſchnitt nicht mal 10 Proz. aus
machten, je einer Lohnſtaffelung. Hiermit hätte ſich die Kommiſ
ſion der Arbeiter nicht einverſtanden erklärt und zunächſt erſt mal
unter ſich beraten. Als Reſultat hätte dann die Kommiſſion den
Unternehmern nähere Forderungen unterbreitet, zu denen ſich die
Unternehmer aber nicht entſchließen konnten. Sie ſtimmten wohl
in der Grundnorm unſeren Vorſchlägen zu, machten jedoch derart
erhebliche Einſchränkungen, daß keine Einigung erzielt werden
konnte. Die Verhandlungen wurden vorläufig vertagt. Am
17. Auguſt habe dann eine Verſammlung der Funktionäre des Me-
tallarbekterverbandes und der Arbeiterausſchüſſe ſtattgefunden, die
nach eingehenden Beratungen folgende Entſchließung an
genommen habe und der Verſammlung zur Annahme unterbreite:

„Die am 17. Auguſt im Volkspark verſammelten Funktionäre
des Metallarbeiterverbandes und der Atbeiterausſchußmitglieder der
hieſigen Metallbetriebe haben von der ſtattgefundenen Verhandlung

Lohnbewegung in der Metallinduſtrie.
der Metallinduſtriellen und des Metallarbeiterwerbandes über
ei r der h Kenntnis genommen undVerband der Meio ſtriellen vorgeſchlageng n 4 Wünſche der Arbeiterſchaſt vie annähernd

t.

Die Arbeiterſchaft nimmt an, daß ſie durch und Ausdauer
in den Betrieben Pflicht voll und ganz erfüllt hat und iſt ent

er ſchweren Zeit, wo alle Lebensbedürfniſſe ſich
noch r ſolch minimale Zugeſtändniſſe gemacht wurden.

ie ſammelten beau

x

J mit dem nduſlriellennen, in der Erwartung, daß den Wünſchen der Arbeiter mehr
ung getragen wird und ſchlagen vor, daß die bis jetzt zugeſtan

dene Lohnaufbeſſerung auf folgende Grundlage geſtellt und er

ws Verdienſte 00 M Stus zu einem Ver von 1. pro nde 15 ProVon 1.00 M. bis 1.50 M. pro Stunde S 10 Proz. t
Ueber 1.50 M. pro Stunde 5 Proz.

Zulege mit Wirkung vom 1. Auguſt 1918 zu gewähren.
eiter ſollen nur die vom 1. Auguſt 1918 ab gewährten Zu

lagen in Anrechnung gebracht werden.
Nur bei De der vorſtehenden Sätze dürften die Wünſche

der Arbeiter zum Teil befriedigt werden, und nur dadurch iſt die
Gewähr gegeben, daß Produktionsſtörungen nicht eintreten.

Von dieſer vorſtehenden Entſchließung iſt den Unternehmern
wer gegeben worden, worauf dieſe folgenden Gegenvorſchlag
machten

Bis zu 80 Pf. Stundenlohn 15 Prozent, von 80 Pf. bis 1.10 M,
10 Prozent, von 1.10 bis 1.50 M. 5 Prozent und über 1.50 M. 235
Prozent Lohnerhöhung.

In der folgenden Ausſprache erklärte ſich der Branchenvertreter
der Former von dem Unternehmerangebot völlig unbefriedigt. Da die
Former faſt durchweg in Akkord arbeiten, ſo könne die vorgeſchlagene
Regelung der Lohnfrage überhaupt nicht gelten. Hier müſſe eine de
ſondere Löſung geſucht werden, beſonders auch deshalb, weil die For
mer noch immer ihr eignes Werkzeug bezahlen müſſen.

Es wird vorgeſchlagen, nochmals mit den Unternehmern
weiter zu verhandeln, um eine Erweiterung des Unternehmerangebots
zu erzielen. Um die Verhandlungen nicht abzubrechen, ſoll bis dahin
das Angebot der Unternehmer als Abſchlag angenommen werden.

Erſtrebt ſoll werden, eine Erhöhung von 15 Prozent bei Stunden
e von 90 Pf. bis 1.30 M. und 10 Prozent bis 1.50 M. zu er
reichen.

Dieſem Vorſchlage entſprechend wird beſchloſſen.

Mit einem warmen Appell zur Treue und Arbeit für die Organi
ſation wird die Verſammlung geſchloſſen.

Deutſcher Heeresbericht vom 19. Aug.
wtb. Großes Hauptquartier, den 19. Auguſt 1918. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südweſtlich von Ba illenl folgten ſtärkſtem Feuer engliſche
Angriffe zwiſchen Meteren und Merris. Sie wurden in
unſeren vnrderen Kampflinien abgewieſen. Beiderſeits der Lys
rego Erkundungstätigkeit des Feindes. Jn örtlichen Gefechten
nördlich der Ancre ſchoben wir unſere Linien vor und machten

Gefangene. 3,4Heeresgruppe BVoehn.
Zwiſchen Auncre und Oiſe am frühen Morgen heftiger

Feuerkampf. Der Feind ſtieß mehrfach zu ſtarken Teilangriffen
vor. Südlich der Somme ſcheiterte ein Angriff auſtraliſcher
Truppen gegen Herleville. RNordweſtlich von Roye hatte ein
eigener Vorſtoß Erfolg. Franzöſiſche Angriffe beiderſeits der
Straße Amiens-Roye wurden überall, teilweiſe im Gegen
ſtoß, abgewieſen. Mehrere Panzerwagen wurden zerſchoſſen, einige
von unſerer Jnfanterie durch Handgrangaten außer Gefecht geſetnt.
Ebenſo brach dicht ſüdlich der Avre mehrfach wiederholter An
ſturm des Feindes zuſammen. Der Gegner brang in den Weſtteil
von Beupreignes ein; wir nahmen vie vort kämpfende Truppe
an den Oſtrand des Ortes zurück. Nordweſtlich von Laſſigny
ſchlugen wir feindliche Teilangriffe und mehrfach wiederholte Vor
ſtöße ab. Weitere Angriffsverſuche hielt unſer Feuer nieder.

Zwiſchen Oiſe und Aisne begann am frühen Nachmittage
tarker Artilleriekampf. Gegen Abend griff der Feind nach ſtärkſter
euerſteigerung zwiſchen Carlepont und ſüdlich von Nvuv-

ron an. Unſere vorderen Truppen hielten in mehrſtündigem er
biterten Ringen den feindlichen Aunſturm auf, der überall vor unſe
ren Kampfſtellungen zuſammenbrach. de

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Vesle beiderſeits von Braisne bei auflebendem

Feuerkampf kleine Jnfanteriegefechte.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

ner betonte, daß eine Partei, die mit der Entwicklun e wolle, entſprechend den neuen ſozialen r auch ihre Jels weiter ſtecken
müſſe. Es gäbe nichts Schädlicheres, als an Forderungen feſtzuhalten,
die einmal ganz richtig waren, aber von der Entwicklung überholt ſeien.
Noch befinden ſich die Dinge in Fluß, aber ſoweit eine Linie der Ent-
wicklung erkennbar ſei, müſſe die Partei ihr Wirken programmatiſch
an ſuchen. In dem vorliegenden Programm vermiſſe er,

ner, ein Eingehen auf die Agrar-Reform. Ohne ſaozialiſtiſches
Agrar Programm werde die Partei in Zukunft nicht auskommen. In
dieſem Sinne äußerte ſich auch Genoſſe Land sberg. Genoſſe
Wittmack hält es für erforderlich, daß neben dem Agrar- Programm
auch die Stellung der Partei zur Kabinettfrage formuliert wird.

ſei zu h P erkeitag endgültig über das

mtliche Bekanntmachungen.
rend ſie die Bewirtſchaftung des gepachteten Bodens den Verpächtern
überlaſſen, ſind nicht als Selbſtverſorger zu betrachten. Läßt ein außer-
holb des iandwirtſchaſtlichen Beriebs wohnender Eigentümer oder Päch
ter den Betrieb durch Angeſtellte u (z. B. eine kaufmänniſche

irma, eine Geſellſchaſt, eine Genoſſenſchaft u. dgl.), ſo kommen als
elbſtverſorger nur die im land wirtſchaftlichen Betriebe lebenden Per

ſonen in Betracht, nicht aber Perſonen, die mit dem landwirtſchaftlichen

e in keiner edee tehen. meiner Wirtſchaſt gekten bei landwi i n,
iume von Anſtalten (Jrrenanſtelten, Krankenhäuſern,ſern u. dal.) ſtehen und mit deren Betrieben verbunden ſind,
auch onal und die Pfleglinge dieſer Anſtalten.

von n oder ähnlichen, auf öffentlichrechtlicher
oder atrechtlicher Grundlage beruhenden Rechten, z. B. Beamte,

ſie und die von ihnen als Selbſt
en bis zum 15. September 1919 ausreße

Gewerkſchaftliches.

Zur Bergarbeiterbewegung in RheinlandWeſſalen s

Jn einem Schreiben des Handelsminiſters an die rheiniſ c
weſtfäliſchen Bergarbeiter, das von beſtimmt zuLohnerhöhungen jpricht, wird der Erwartung Ausdruck ge
geben, daß alles geſchehe, um die prt und Ordnung aufrechtzu
erhalten und die Kohlenverſorgung nicht zu ſtören.
Große Eiſenbahnarbeiterausſperrung in Rumänien

Bukareſt, 19. Auguſt. Jn den Jaſſyer Werkſtätten rniſchen z wurden 5000 gellz: au t r
jenigen dürfen weiterarbeiten, die 2 durch fur die
von der rumäniſchen Eiſenbahn geſtellten Bedingungen verpflichten
und auf rigen Anſpr verzichten.

Welcher Art die Bedingungen ſind, wird nicht gemeldet.

Aus aller Welt.
Zu 322 000 Mark Geldſtrafe wegen Steuerhinterziehung. Der
in den Prozeß Adels verwickelte Fabrikant Auguſt Richartz aus
Golingen wurde wegen Steuerhinterziehung von derElberfelder Strafkammer zu 822 000 Mark Celdſtrafe verurteilt.

Als Lieferant der MannesmannWerke teilte er ſeinen Verdienſt
mit Adels und Direktor Epp zu 40 und 20 Prozent.

100 000 Mark Geldſtrafe. Die Strafkammer in Traunſtein
verurteilte nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung die Direk
toren der bayriſchen Wolldeckenfabrik Brumühl, die 35 000 Kilo
gramm ihrer Produkte verkauft und dabei einen Wuchergewinn von
173 000 Mark erzielt haben, zu 100 000 Mark Geldſtrafe und einem
Jahr Gefängnis. Der übermäßige Gewinn wird eingezogen

n

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Quark. Mittwoch, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins überr e S Stelen Von Große

Goſenſtraße 17, Hinſche, Gro oſenſtr. 21, Rincke, Goethe
ſtraße 18, r umboldtſtraße 48, Poſt Brandenburger
Straße 10, Pötzſchte, ine 30. Jedes Kind von

Zugelaſſen Nr. 49001
edes

6-12 Jahren b ür 37 Pf.bis 68d00 und 600d1- 67 000 der neuen Lebenemittelſcheine.

Butter. Von Donnerstag bis Sonnabend 45 Gramm auf Ab-
ſchnitt 34 der v Die Butter wird von jetzt ab
formt verkauft. Der Preis für 45 Gramm beträgt 30 Pf.

Eier. Mittwoch, Art s von 8--12 Uhr Rr. 1-4000 der
ne in

fennig.
Lebensmittel r Talamtſchule,Stug für 38 8wiſquie Jede Perſon ein

Die nachzuweiſende Menge der Vorröte beſtimmt ſich nach den
t g 8 der R. G. O. auf den Kopf und Monat feſtgeſetzten

Reichen die Vorräte nicht aus, um alle Selbſtverſorger eines
land wirtſchaftlichen Betriebes bis zum 15 September 1919 zu ernähren,
ſo d nur ſo viel Perſonen als Selbſtverſorger angemeldet und in
die rſorgerliſte aufgenommen werden, zu dem 9e
nannten Zeitpunkt voll verſorgt werden können. Die als Selbſtoer

rger anerkannten Perſonen ſind dabei einzeln und namentlich in di
e einzutragen.

S 3.

Z die das Recht der Selbſtvermee
aus den Erntebeſtänden des

e

ben, eines feden Abänderung der Selbſtverſorgerliſtea h hen auf Naturalabgaben haben de erſte Tanegiy munen org

hen 5 2. 54nehme Betriebe und ihreu e h n a J e nicht a 32Selbſtverſo bis mzum 26. u 1918 dem an r rn und Biſt auf Grund von Brotkarten r Anordnung über dieweis zu führen daß das von ihnen gebaute Brotgetreide (Roggen und Regelung des Verbrauchs an h

derwendet werden.



h

3 nnd

5.Selbſtverſorger können S dis 20. eines ſeden Mo
nats bei dem ſtrat abzugebende ſchri Erklärung die Selbſt
verſorgung mit Wirkung vom 1. des n n Monats an unter der
rege aufgeben, daß mindeſtens der auf die bis

15. September 1919 entfallende Beſtand an Brotgetreide undehe noch in ihrem Beſitz befindet.
Sie haben ihren Beſtand an den Kommunalverband abzuliefern

und erhalten damit vom Anfang des nächſten Monats an Anſpruch quf
Brot und Mehloerſorgung mit Brotkarten für ſich und die bisher von
ihnen verſorgten Perſonen.

8 6.
Das Recht der Selbſtverſorgung kann Unternehmern landwirtſchaft

kicher Betriebe vom Magiſtrat entzogen werden, wenn ſie fich
a) in der Verwendung ihrer Beſtände,
b) in der Beobachtung der für Selbſtverſorger erlafſenen Anord

nungen,
e) in der Erfüllung ihrer Pflichten nach S 5 Abſ. 1 bis 3 der R. G. O.

vom 29. Mai 1916 (R. G. Bl. S. 434) als unzuverläſſig erweiſen,
d) ihre Pflicht zur Auskunfterteilung nach S 26 Abſ. 3 a. a. O.,
e) ihre Pflicht zur Ablieferung von Früchten vernachläſſigen.

Gleichzeitig mit der Entziehung des Selbſtverſorgerrechts kann die
ſofortige Enteignung der Beſtände für die Reichsgetreideſtelle ausge
ſprochen werden.

Gegen die Verfügung des Magiſtrats iſt Beſchwerde zuläſſig.
Ueber die Beſchwerde entſcheidet der egenee zu Merſe
burg endgültig. Die Beſchwerde bewirkt keinen Aufſchub.

7.

Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe, denen das Recht der
Selbſtverſorgung entzogen iſt, erhalten Brotkarten für den Reſt des
Verſorgungsjahrs nur in dem Umfang, in dem bei ihnen noch Brotge-
treide oder Mehl nach dem für Selbſtverſorger geltenden Satze für
den Kopf und Monat gefunden und der Reichsgetreideſtelle übereignet
worden iſt.

g 8.
Wer Früchte zu Mehl, Schrot, Grieß, Grütze, Graupen, Flocken

und ähnlichen Erzeugniſſen ſowie zu Futtermitteln im nen oder
fremden Betriebe verarbeiten will, bedarf hierzu der Ausſtellung eines
Erlaubnisſcheins (Mahl- oder Schrotkarte) nach dem vorgeſchriebenen
Muſter.

g 9.
Die Ausſtellung der Erlaubnisſcheine (Mahl- und Schrotkarten)

erfolgt durch den Magiſtrat.
Die Erlaubnisſcheine ſind nur für den darauf vermerkten Zeit-

raum gültig. Auf Grund eines Erlaubnisſcheins, deſſen Gültigkeits
dauer abgelaufen iſt, dürfen Früchte nicht mehr zur Verarbeitung Be-
trieben übergeben und nicht mehr von Betrieben angenommen werden.

s 10.
Die Mahl- und Schrotkarten werden nur für den Bedarf eines

oder zweier voller Monate ausgeſtellt und jedem Unternehmer eines
land wirtſchaftlichen Betriebes ohne beſonderen Antrag am
Anfang des Monats, an deſſen 16. Tag die Verſorgungsperiode be-
ginnt, zugeſtellt.

F 11.
Die Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe ſind nur berechtigt,

bei denjenigen Betrieben (Mühlen uſw.) die ihnen belaſſenen Früchte
mahlen, ſchroten oder ſonſt verarbeiten zu laſſen, die ihnen vom Magi-
ſtrat angewieſen und deren Namen auf der Wirtſchaftskarte einge
tragen ſind. Ein Wechſel iſt nur mit vorheriger Genehmigung des
Magiſtrats zuläſfig. Die Genehmigung kann nur erteilt werden, wenn
ein beſonderer Grund zum Wechſel glaubhaft P und kein Verdacht
beſteht, daß der Wechſel nur vorgenommen wird, um den Selbſtverbrauch
an Früchten der Kontrolle zu entziehen.

S 12.
Auf den Mahl- und Schrotkarten iſt der Name des Betriebes ein

zutragen, der ſich aus der Wirtſchaftskarte als zuſtändig zur Verarbei
tung von Früchten für den Selbſtverſorger ergibt; nur der auf der
Mahl und Schrotkarte eingetragene Betrieb iſt berechtigt, die Ver
arbeitung für den Selbſtverſorger vorzunehmen.

Die zum Betriebe privater Schrotmühlen erforderliche polizeiliche
Ausnahmegenehmigung wird hierdurch nicht berührt.

S 13.
Bei der Beförderung der zu verarbeitenden Früchte zu dem Be

triebe, der die Verarbeitung vornehmen ſoll, haben die Selbſtverſorger
an jedem Sack den vorgeſchriebenen Anhängezettel zu befeſtigen, aus
dem ſich der Jnhalt des Sackes nach Fruchtart und Gewicht ſowie
Name und Wohnort des Selbſtverſorgers ergibt.

S 14.
Die Selbſtverſorger haben dem verarbeitenden Betriebe gleichzeitig

mit den zu verarbeitenden Früchten den Erlaubnisſchein (Mahl- oder
Schrotkarte) zu übergeben. s

15.
Die Betriebe dürfen Früchte von Selbſtverſorgern nur zum Zwecke

ſofortiger Verarbeitung und nur in den Mengen annehmen, die durch
einen ihnen vorher oder gleichzeitig ausgehändigten ordnungsmäßig
ausgeſtellten Erlaubnisſchein belegt ſind.

Früchte von Nicht felbſtverſorgern dürfen die Betriebe nur zur
Herſtellung von Futterſchrot und nur dann annehmen, wenn ihnen
vorher oder gleichzeitig ein vom Kommunalverband ausgeſtellter Er
laubnisſchein ausgehändigt wird.

Zur Aufbewahrung dürfen Betriebe Früchte nicht annehmen. Dies
gilt auch, wenn die Früchte ſpäter in demſelben Betriebe verarbeitet
werden ſollen.

Zur Reinigung, Sortierung oder ähnlichen Behandlung dürfenBetriebe Früchte nur annehmen, wenn ihnen vorher oder dlei zeitig

ein auf den Namen des Beſitzers laufender Erlaubnisſchein des gi
ſtrats ausgehändigt wird. ß

16.
Die Betriebe haben die Früchte ſofort nach Empfang genau zu

verwiegen und das ermittelte Gewicht ſowie die von ihnen ſelbſt feſt
geſtellte Art der empfangenen Früchte auf beiden Abſchnitten des Er
laubnisſcheins (Mahl- oder Schrotkarte) einzutragen.

Nach der Verarbeitung ſind die Erzeugniſſe wiederum zu ver-
wiegen und das Gewicht an Mehl, Schrot, Grieß, Grütze, Graupen,
Flocken u. dgl. ſowie an Kleie oder Abfall vor der Ablieferung gleich

e ee e en S evon aufzubewahren. g

Die Betriebe dün r nur
n

Anhängezettelhängeze x
zettel mit den erorderlichen weitern

haben die Betriebe diede
Ae e e en v m n ſie C rn

Aue in den zum Mühlendetriebe r Räumen e -2
mit Früchten oder daraus rzeugniſſen gefülltenmüſſen mit r v v fein, denen der Name desEigentümers ſowie die Bezeichnung und das Gewicht des Jnhalts des

Sackes vermerkt ſind. 13
Die Betriebe dürfen Früchte oder daraus hergeſtellte Erzeugniſſe desInhabers oder Leiters des Betriebes in den L Mühlenbetrieb

hörigen Räumen nur in den Mengen x r die ord
ausgeſtellte Erlaubnisſcheine vorliegen. 17 Abſ. 2 findet auch
dieſe Vorräte Anwendung. z 10

Die Betriebe dürfen Aufträge zur Verarbeitung von Teilen der
auf dem Erlaubnisſchein verzeichneten Mengen nur annehmen, wenn
75 fuſivoggeder gleichzeitig auf die Verarbeitung des Reſtes ver
zichtet.

s 20.

vorgeſchriebenen er e Ja das Mahl und e
tragen

rbringer
ſind die S J Tann u A rerze en e das Er sr Betriebsleiter iſt dafür Ueberb

ede Früchte und die Abholer der E nungen in dem
Mahl und

Aus dem
nen Betriebsräumen lagernden Früchte u ugnifſſe feſtſtellen

en.
Die Betriebe ſind verpflichtet, am Ende jedes Kalendermonats dem

Magiſtrat Durchſchriften der Eintragungen des ünd Lagerbuches

einzureichen. tS

Die Anlieferung von Früchten und die Abholung von Erze enbei Hurieter ſent die Verarbeitung von Fricheen an S J
geſetzlichen Feiertagen ſowie zur Nachtzeit iſt nur mit vorhelger 2

nehmigung des Magjiſtrats geſtattet.

Die Vereinbarung eines Verarbeitungslohnes, insbeſondere eines
Mahllohnes in der Art, daß als Entgelt für die Verarb ſtatt eines
Geldbetrages die Hingabe eines Teiles der zur über

benen Früchte oder der daraus hergeſtellten Erz e wird,
t unterſagt. Ebenſo jſt es üſſeg, dem jebe die Menge an

Früchten oder Er ſſen zu überläſſen, die er bei der Herſtellung der
etwa vereinbarten rübrigt (Schwund
erſpemiſſ

Die Betriebe ſind

ichtmenge von Erzeugniffen e

iſſe einſchließlich der Kleie und Wien en 7 e re
n

dann verpflichtet, wenn die Auftraggeber dies nicht verlangen

S 23.
Früchte der Selbſtverſorger dürfen gegen fer in ihrem Beſitz befindliche Erzeugniſſe nur u u e

wenn der Betrieb die beſondere ſchriftliche hmi des ſtratserhalten hat und wenn er die dabei vom Moaghtrat geſtellten Be

dingungen für die Ausübung der Tauſchmüllerei erfüllt.
Die Erſparniſſe, die bei Anrechnung einer feſten Schwundme

durch Mehrausbeute erzielt werden (Schwunderſparniſfe), ſind monatlich dem n cht anzumelden und ihm
unentgeltlich zur Ver zu ſtellen. h

ß 24.
Die Beamten der Polizei und die von der Reichsgeireideſtelle,

von den Landeszentralbehörden oder den von ihnen beſtimmten Stellen,
von den Kommunalverbänden oder von der Polizeibehörde beauftragten
Perſonen ſind befugt, in die Räume, in denen chte verarbeitet
werden, e in die Räume, in denen Früchte oder daraus hergeſtellte
Erzeugniſſe aufbewahrt, feilgehalten oder verpackt oder die Geſchäfts
bücher verwahrt werden oder in deiten Früchte oder daraus hergeſtellte
Erzeugniſſe zu vermuten ſind, während der Geſchäfts vder Arbeitszeit
einzutreten, daſelbſt Beſichtigung vorzunehmen,
einzuſehen, die vorhandenen Vorräte feſtzuſtellen und nach hrer Aus
wahl Proben gegen Empfangsbeſtätigung zu entnehmen.

Die Eigentümer der Vorräte und die Beſitzer der Räume ſowie die
von ihnen beſtellten Betriehsleiter und Aufſichtsperſonen haben den nach
Abſ. 1 zum Betreten der Räume Berechtigten auf Erfordern die Vor
räte ſowie deren Herkunft, insbeſondere bei Erwerb von Dritten den
Veräußerer nach Namen und Wohnung und den Kaufpreis anzugeben
und Auskunft über die Betriebsverhältniffe zu erteilen. Sie haben den
zum Betreten der Räume Berechtigten auf Erfordern bei der Fefſtſtel
lung, insbeſondere der Nachwiegung der Vorräte Hilfe zu leiſten, nach
deren Anweiſungen Probeverarbeitungen vorzunehmen und den Be
trieb während der Beſichtigung einzuſtellen. Wird die Hilfeleiſtung,die Probeverarbeitung oder die Einſtellung des Betriebes h 2

kann der Magiſtrat die erforderlichen Arbeiten auf Koſten des Ver
pflichteten durch Dritte vornehmen laſſen. Unternehmer landwirtſchaft
cher Betriebe ſowie deren Betriebsleiter und Aufſichtsperſonen haben
insbeſondere auf Erfordern Auskunft über Ramen und Aufenthalt der
Selbſtverſorger zu geben.

S 25.
Erweiſt ſich der Inhaber oder Leiter eines Betriebes in der Be

folgung der Pflichten unzuverläſſig, die ihm durch dieſe AnordnungWrerlegt ſind, ſo kann ſein Betrieb durch die Ortspolizeibehörde ge
ſchioffen werden. Wenn die Ortspolizeibehörde die Schließung des Be

Umerſchied, ob ſie dem

buch ols 253 nigen.er und Lagerbuch peg der Beſtand der
rze

nge beſten perſönliche Vorſtellung), mögli

nd oder Erelite den Betriebskeiter reti Stmen wirkt als Verletng noch 85
ſtrafbar iſt.

Gegen die r h
fig zs iſt Be e bei dem Re

der endgültig Die

eweis

J n v

be

n mit50 000 M. oder mit einer r
Verſuch iſt ſtrafbarNeben der Strafe kann auf Einziehung der Früchte oder Erzeug

nifſe erkannt werden, a die Aer ſtrafbare Ha

ſind.S 26 für verfallen erklärt
s 28.

ede Iſt ageh im 5 r e S werbseitsmäß ſo kann e Strafebie zu a Jahren 33 Ewſtrote bis zu 100 000 M. e

ängnis kann auch auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt werden.

S 29.
Diefe Anordnung tritt am 16. Auguſt in Kraft.
Mit demſelhen Zeitpunkt tritt die Anord 6 Verbz nene in Seele on i on ar
Halle, 8. Auguſt 1918. a

S Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Einführungskurſus für Fabrikyflegerinnen.

Die Krie r Magdeburg veranſtaltet einen Einführungs-
kurſus für Fabrikpflegerinnen. Der theoretiſche Teil findet ſtatt
vom 2. bis 21. September d. J. in Halle an der Saale. Die prak-
tiſche Arbeit, die 4 Wochen in Anſpruch nimmt, kann vor oder nach
dieſer Zeit, und zwar nach vorheriger Vereinbarung, auch an
andern Orten geleiſtet werden. Die Teilnahmegebühr beträgt
20 M. Auf Antrag kann Ermäßigung und Beihilfe zum Aufent-
halt gewährt werden. Für Wohnung und Verpflegung haben die
Teilnehmerinnen ſelbſt zu ſorgen, doch wird bei d An
meldung auf Wunſch auch für Wohnung und Nachweis billiger
Verköſtigung geſgret Zugelaſſen werden nur Perſönlichkeiten
r 25 und 40 Jahren mit ſogialer r erprobter
praktiſcher Arbeit, über welche Zeugniſſe und Empfehlungen
vorliegen. ldungen (Lebenslauf), r niſſe, Empfehlungen (am

ofort, ſpäteſtens bis zum
24. Auguſt, bei der Kriegsamtſtelle Magdeburg, Referat „Frauen“,
Auguſtaſtraße 22/28, Zimmer 142.

Halle den 16. Auguſt 10918.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Bekanntmachung.
Durch di ialſtelle für Gem d Obſt in March h e f L t n Magdeburgwerden die öchſtpre fürfolgende Gemüſeartken vom 18. Auguſt ab, die vom Magiſtrat feſtl

geſetzten Kleinhandelspreiſe vom 21. Auguſt ab wie folgt feſtgeſetzt:
Erzeuger- Sroßhan Kleinhan
e h v. e v. je t vh je Pfd. Pf. je Pfd. Pf. je Pfd. Pf.5 bohnen (Saubohnen) 10 14 19aitüben ohne Kraäut 2 z 6Kohlrabi mit jungem Laub 11 14 19

Kohlrabi ohne Laub 12 15 22Tomaten a 70 85 110Kürbis 10 13 18Rote Beete 7 10 15Tafeläpfel und Birnen 35 45 60Wirtſchaftsäpfel u. Birnen 15 22 258je Ztr. M. je Zir. M. je Pfd. Pf.

wie Schäl e 839 36 472. Gurken (auch Krüppel-

S eewicht unter s4 e i e Ste Pf. je Stck. Pf. je Stck. Pf
einem gewicht: je Stck. Pf. je je Stck. Pf.a) von v c 21 29n r 24e) von 16 Pfd. 11 14 19d) von 13 Pfd. 9 11 16triebs verfügt hat, iſt jede weitere Beſchäftigung des Betriebs ver Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

falls auf beiden Abſchnitten des Erlaubnisſcheins (Mahl- oder Schrot-

Umpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten
1404] Foermen.

Große Nuswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Bueg.

4 Empfehle mein großes VMöbel m großer Auswanlauf ne e ren eTeilzahl an hie Militär-Konzerte 20 Ung. T a gle A. H. Elkan, ehe m
m Kredit auch nach aus w ürts.

ttungs-Geschäft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, I. I. Etage.

N. F uchs, ausenh besen

Salle, den 19. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Leipziger Straße S7.
A.

Lendw.-int.-Reogts. Nr. 36.

l Leitung: Königl. Ober-
musi meister Ermlich,

i nie d r ſnn an 3,
Lumpen

Eisen, Metalle, Papier
Knochen, Schuhe

werden mit Lederſtücken
R. Sachse, [1488 und r

Boſfmann, Schützer
i

ſtr. 20.
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4 Halle und Saalkreis
S Halle, 20. Auguſt 10918.
Schutz für ſtillende Frauen und

Säuglinge.
See Deutſche Vereinigung für Säuglingsſchutz iſt beim Reichs

kanzler dahin vorſtellig geworden, während des Krieges die Frauen
erſt u Ablagf eines Vierleljahres nach der Enkbindung wieder zur
Arbeit zuzulaſſen.

YAuch die Leipziger Handelskammer hat ſich mit dieſer
Angelegenheit befaßt und einen Bericht über ihre Erhebungen an die
Kreishauptmannſchaft erſtattet. Selbſtverſtändlich haben ſich die Er
hebungen der Handelskammer nur auf die Firmen ihres Bezirks er
ſtreckt. Das Reſultat iſt daher nur als die Aeußerung von Unter
n z bewerten.

22 rage, ob durch eine Verlängerung der Karenzzeit Induſtrie
und Handel empfindlich in ihren Leiſtungen deeinlrächtigt werden könn
ten, J. der Mehrzahl der Beftaägten verneint worden.

Zu der Frage, ob Arbeitereheleute mit Rückſicht auf die ihnen
infolge der Karenzverlängerung drohende Lohneinbuße lieber auf
RNachkommenſchaft verzichten würden, ſagt der Bericht, die Frage könne
nicht ohne weiteres mit Ja oder Nein beantwortet werden. „Wenn
auch kaum zu erwarten iſt, daß einzelne Maßnahmen, wie die geplanten,
ſeitens der Arbeiterſchaft einen bewußten Verzicht auf Kinder zur
Folge haben werden, ſo iſt doch zweifellos die Beobachtung zu machen,
daß heutzutage die Mehrzahl von Arbellerehelenken, im weſenklichen
infolge der allgemeinen herrſchenden ſchwierigen wirtſchaftlichen Ver
heältniſſe, lieber auf Nachkommenſchaft verzichtet.

Wir würden daher in Uebereinſtimmung mit der Mehrzahl der von
uns befragten Betriebe eine Erweiterung der Karenzzeit unter der
Vorausſetzung für angebracht halten, daß die Reiche eine be

dentende Erhöhung erfährt und ſomit als Entſchädigung für den Lohn
eusfall betrachtet werden kann. Andernfalls würde es ſich unſerer
Ueberzeugung nach kaum erreichen laſſen, die Arbeiterinnen an einer
Wiederaufnahme der Arbeit vor Ablauf der dreimonatigen Karenzzeit
zu hindern.

Während die Frage der Karenzzeit ziemlich allgemein Verſtändnis
und Beifall gefunden hat, iſt die Anregung wegen Errichtung von ſo
genannken „Sfillſtuben“ im großen und ganzen auf Widerſtand ſch
bei den beteiligten Kreiſen geſtoßen. Auch von der Minderzahl der dieſe

Einrichtung befürwortenden Firmen iſt meiſt betont worden, daß die
Einrichtung nur für große Betriebe mit beſonders günſtigen Verhält
niſſen in Frage kommen könne.

Demgegenüber wird der Einrichtung von ſogenannten Krippen der
Vorzug gegeben, in denen nicht nur die Säuglinge, ſondern auch
ältere Kinder arbeitender Mütter untergebracht werden könnten. Der

Einführung von Stillſtuben könnte die Handelskammer nur dann zu
ſtimmen, wenn ſie. den großen Betrieben mit mehreren Hundert Ar

beiterinnen unter Berückfichtigung aller für ſie in Betracht kommenden
Verhältniſſe nahegelegt würde.

Wie ſchon erwähnt, war die ganze Anregung nur für die Zeit des
Krieges gemacht worden. Ein wirkſamer Frauen und Kinderſchutz
iſt aber nur mit Hilfe durchgreifender geſetzlicher Beſtimmungen zu
erreichen. Daran iſt vor allem der Staat intereſſiert, deſſen Beſtond

nur durch einen kräftigen Nachwuchs gewährleiſtet werden kann.

Eine Tragödie.
Zu dem bereits geſtern kurz gemeldeten traurigen Vorgang

am Trothaer Wehre ſind noch folgende Einzelheiten mitzuteilen,
die zwar noch keinen vollen Aufſchluß geben, aber immerhin ſo viel
Klarheit ſchaffen, daß es ſich um tragiſche Verzweiflungs-
tat einer Frau handelt. Der Polizeibericht ſagt:

Am Sonntag nachmittag gegen 434 Uhr bemerkten mehrere
junge Leute in der Nähe des Trothaer Wehreseinkleines

en tag den 20. Auguſt Toſ6.

lzbendes Kind auf der Saale treiben. Kurz ent
ſchloſſen ſprang der Arbeitsburſche Otto Heinrich in die Saale,
erreichte ſchwimmend das Kind und brachte es an das Ufer. Der
von andrer Seite hinzugerufene Sahnitätsrat Dr. Schumann nahm
dann an dem inzwiſchen bewußtlos gewordenen Kinde mit Erfolg
Wiederbelebungsverſuche vor. Kurze Zeit vor dem Antreiben des
Kindes hatten die jungen Leute eine Frau mit demſelben

m

Kinde auf dem Arm unſchlüſſig am Lüttigſchen Holz
platz am Saaleuferſtehen geſehen. Jn der Annahme, daß
dieſe das Kind in Mordabſicht in das Waſſer geworfen und ſich
vielleicht ſchnell entfernt haben könnte, ſuchten dieſe mit hinzu
gekommenen Polizeibeamten ſofort die Umgebung ab. Die Frau
hatte aber niemand mehr geſehen. Am Zaun des
Lüttigſchen Holzplatzes wurde eine braune Bügel-Einholetaſche,
welche die Frau vorher bei ſich geführt hatte, aufgefunden. Aus
dem Jnhalt, insbeſondere aus vorgefundenen Abſchiedsbriefen, er
gab es ſich, daß es ſich um eine Frau Alice Emk aus Leipzig
handelte, die mit ihrem einjährigen Sohn Heinrich in den Tod
gehen wollte. Daß die Frau das Kind in die Saale geworfen hat
und dann ſelbſt hineingeſprungen iſt, hat niemand geſehen; es
muß jedoch angenommen werden. Wahrſcheinlich iſt die Frau ſo
gleich untergegangen. Jhre Leiche iſt bisher noch nicht.
gefunden.

Frau Alice Emk, geborene Ballin, iſt am 23. 12. 1886 in Berlin
geboren, ſie iſt mittelgroß, hat braune Augen, dunkelblondes Haar
und hageres, blaſſes Geſicht. Bekleidet war ſie mit langem ſchwarzen
Seidenmantel, an deſſen breitem Kragen ſich links und rechts je
3 große Knöpfe befinden.

Wer irgendwelche Wahrnehmungen bezüglich der Ausführung
der Tat gemacht oder Frau Emk nach dem 17. 8. abends noch
eſehen hat, wird erſucht, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei,
reyhauptſtr. 4, Zimmer 38, zu melden.

Beim Anſchwemmen unbekannter weiblicher Leichen an den
ſtromab gelegenen Ortſchaften wird auf die Emk hingewieſen.

Um Weiterverbreitung dieſer Notiz in den in der Umgebung
erſcheinenden Zeitungen wird erſucht.

Bedeutung der Selbſtverſorgung jetzt und zukünftig.
Der Bund zur Erhaltung und Wahrung der deutſchen Volkskraſt

ſchreibt: Heute iſt auch bei dem größten Optimiſten die Hoffnung ge
wunden, als ob in kurzer Zeit wieder gleichen Ernährungsver-

ältniſſe ſich einſtellen würden, wie vor dem Kriege. Mehr und mehr
iſt erkannt worden, daß es Pflicht jedes einzelnen iſt, ſelbſt anzu
legen, um für ſich Nahrungsmittel zu erzeugen. Je meht Familien
in der Verſorgung mit Gemüſe und Kartoffeln von der Behörde un
abhängig werden, um ſo leichter läßt ſich die Ernährung ſichern. Jn
Halle gibt es bereits eine große Zahl von Selbſtverſorgern. Sie kann
noch geſteigert werden, und der Bund zur Erhaltung und Mehr
der deutſchen Volkskraft würde dazu gern ferner ſeine Hand bfeten,
wenn er noch mehr Land pachten könnte, natürlich zu angemeſſenen,
erſchwingbaren Preiſen. Unter dieſer Vorausſetzung ſind ihm Ange
bote von Pachtland erwünſcht.

Die Kleinpächter können die Ackerkarten 1918/19 für dasihnen zugeteilte gen ſchon jetzt in der u lten. Die
muß bis zum 1. Oktober bezahlt ſein. an der

cher Straße 1 und 2 werden beſonders erſucht, das Land nicht
ohne Ackerkarte zu betreten. Der Landherr läßt durch ſeinen
auch das Land des Bundes mit beaufſichtigen; dieſer hat alſo das Auf-
ſichtsrecht. Die Pächter am Exerzierplatz werden gebeten, das Wächter

d umgehend an den Vertrauensmann, Herrn Schmidt, Wörmlitzer
aße 6, zu bezahlen.

Gemüſe haltbar einlegen.
Bohnen und Rotkohl ſind in dieſem Jahre gut geraten, und

ort auf die Märkte der gemüſearmen Städte kommen davon
chöne Mengen zum Verkauf. Es wird viel getrocknet und einge

weckt. Das letztere Verfahren iſt umſtändlich, und nicht jede Haus
frau verfügt über die Geräte und die freie Zeit. Erinnert ſei des
halb an einige Einkochmittel, die teils neu, teils vergeſſen ſind,
aber heute ſich gut bewähren werden. Die grünen oder gelben

Flurhüter iſt

ur Volksſtimme.
2. Jahrgang.

Bohnen werden un geſchnitten in weithalſige mit Waſſer gefüllte
laſchen geſtopft. m dreier Tage wird das Waſſer (unge-

ocht) erneuert und erſt im letzten Waſſerbad bleiben die Bohnen
ſtehen. Sie halten ſich, mit Pergamentpapier verbunden oder mit
Kork luftdicht abgeſchloſſen, lange Zeit und bleiben friſch wie eben
gepflückte Bohnen.

Auch für den Rotkohl kann man auf ein älteres Einlegever-
fahren zurückgreifen. Die feſten wie lockeren Köpfe werden gehackt
oder gehobelt, mit einer Partie Salz (etwa ein Zehntel Pfund Salz
t 10 Pfund Kohl) vermengt und 12 Stunden zum Ziehen hinge-
ſtellt. Hierauf wird der Saft abgegoſſen und das Kraut feſt in
einen irdenen Topf gedrückt. Heißer guter Eſſig wird ſchließlich
darüber geſchüttet, einige Gewürzkörner dazu gegeben und alles
mit einem Stein beſchwert. Mit Pergament zugebunden, bleibt
der Rotkohl wunderbar friſch im Geſchmack und in Farbe. Auf
ähnliche einfache Art läßt ſich auch die reife, aber ungedrückte
Tomate überwintern. Dieſe Frucht, die wir namentlich in den
Kriegsjahren ſchätzen lernten, die auf Balkonen, ſogar Blumen-
brettern gedeiht und zu allen Gerichten vielartig verwendbar iſt,
müſſen wir uns unbedingt in die gemüſearme Zeit hinüberretten.
Die Tomaten werden in Steintöpfe geſchichtet und mit einer
Miſchung von durchgekochtem Eſſig Liter), 5 Liter Waſſer und
einem Paketchen Salizylerſatz nach dem Abkühlen überſchüttet. Zu
letzt kommt ein Teller darauf und als Verſchluß ein Hütchen von
Pergamentpapier.

2

Reiſekoſten an Hilfsdienſtpflichtige.
Die Erſtattung von Reiſekoſten an Hilfsdienſtpflichtige iſt durch

folgenden Erlaß des Kriegsamt geregelt. Hilfsdienſtpflichtige, welche
gemäß S 7 der Bundesratsverordnung vom 13. November 1917 auf-
gefordert werden, zu den dort bezeichneten Zwecken, insbeſondere
zur ärztlichen Unterſuchung, perſönlich zu erſcheinen, können, ſo-
fern ſie nicht am Ort des Einberufungsausſchuffes wohnen, ebenſe
wie nach dem Erlaſſe des Kriegesamtes vom 21. Juni 1917 Er
ſtattung der Koſten der Hin und Rückreiſe von dem Einberufungs-
ausſchuſſe verlangen. Beträgt die Entfernung zwiſchen dem Wohn
ort des Hilfsdienſtpflichtigen und dem Orte des Einberufungsaus-
ſchuſſes weniger als 6 Kilometer, ſo ſteht dem Hilfsdienſtpflichtigen
ein Erſtattungsanſpruch nur zu, wenn die Benutzung eines Be
förderungsmittels aus beſonderen Gründen, insbeſondere wegen
des körperlichen Zuſtandes des Hilfsdienſtpflichtigen, erforderlich
erſcheint. Die Erſtattung der Reiſekoſten kann abgelehnt werden,
wenn der Hilfsdienſtpflichtige wiſſentlich unwahre oder wiſſentlich
unvollſtändige Angaben über ſeine perſönlichen, wirtſchaftlichen oder
geſundheitli n Verhältniſſe gemacht und dadurch die Ladung zum
perſönlichen Erſcheinen veranlaßt hat. Die Entſcheidungen trifft
der Vorſitzende des Einberufungsausſchuſſes. Gegen deſſen Ent
ſcheidung kann der Hilfsdienſtpflichtige binnen fünf Tagen ſchrift
lich die Entſcheidung des Ausſchuſſes anrufen, worauf er vom
Vorſitzenden hinzuweiſen iſt. Der Ausſchuß entſcheidet endgültig.

Durch dieſen Erlaß erledigen fich die in der Angelegenheit an
das Kriegsamt gerichteten Anfragen.

7

Wetterausſichten.
Für den Reſt der Sommerzeit, für den Auguſt und September,
der Berliner Wetterkundige Andreas Voß trockneres und ſonnigeres

etter als im W Ju Wwe Er ſchreibt in der Deutſchen
Obſtbauztg.“: und feuchten r mußten auch ſchon
kommen, weil der Mai zu warm und zu trocken war. Auguſt und
September ſollen warm und mehr trocken als feucht ſein. erdings

es R daß um den Auguſt und ganz beſonders um den 14. bis
19. A ſtärkere Regenmengen zu fallen pflegen. Wenn nun der
September meiſt trocken ſein wird, ſo daß ſonnige Tage vorherrſchen,
dann werden aber um den 23. September die Nächte ſchon um ſo küh
ler, ſo daß dann mit ſtärkeren Nachtfröſten gerechnet werden muß, weil
ja vom September an öſtliche Winde vorherrſchend ſein werden.

4

Gegen Zigarettenwucher.
Die Jntereffengemeinſchaft der deutſchen Zigarettenfabrikanten, auf

deren Mitglieder drei Viertel der geſamten Erzeugung entfallen, hat
den Beſchluß gefaßt, in Zukunft auf ſämtliche Zigaretten den Kleinver
kaufspreis aufzudrucken. Dieſer Beſchluß ſoll ſofort, ſpäteſtens aber
bis zum 1. Oktober d. J. durchgeführt werden. Raucher ſollen da
durch in die Lage verſetzt werden, feſtzuſtellen, ob der geforderte Preis
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Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

Frau Dorothea Reuter ſeufzte bei dieſen Gedanken tief
auf. So unglücklich, wie ſie ſelbſt in ihrer Ehe mit ihrem ver
ſtorbenen Mann geweſen war, der keinen anderen Daſeins-

gweck gekannt hatte, als eine bis an den ſchmutzigſten Geiz
grenzende Sparſamkeit zu üben und ſich darin gefiel, jedes
Dun und Laſſen des ihm angetrauten Weibes zu benörgeln,
ſo ſonnig hell hatte des Glückes Sonne über dem Eheleben
ihres W wahre ge und deſſen cleuchtet. Aus rer Herzensneigung hatten ſich dieſe beideninſt Verſchedenheit ihrer W

wandelten
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eine weichere Regung

laſſen und mit einem finſteren Blicke abgeu et ihr dige Kuree mhe

mahnte. Dabei hatte er ihr gedroht, daß er auch ihr für
immer die Tür weiſen würde, falls ſie noch einmal wagen
würde, ihn an die entartete Tochter zu erinnern. Die wäre
für ihn tot. Selbſt ſeine Frau, die gute Chriſtiane, durfte
in ſeiner Gegenwart des eignen Kindes keiner Erwähnung
mehr tun, wollte ſie nicht gewärtig ſein, daß Gottfried mit
einem Fluche das Zimmer verließ und den ganzen Tag das
Haus mied. Die arme Chriſtiane! Wie war ſie in der letz
ten Zeit ſo bleich und mager geworden, wie angſtvoll ſchauten
ihre guten Augen ſie an, wenn ſie Morgens herüberkam, um
nach der kranken Tochter zu ſehen und an deren Bett ihren
Tränen freien Lauf zu laſſen! Zwar hatte die ſchwere Er
krankung Dortchens bewirkt, daß nach Ausſage des Arztes
ihr Fehltritt ohne die Folgen blieb, unter deren erſten An
zeichen das unglückliche Mädchen ihrer Mutter das Geſtändnis
ihres Verfehlens gemacht hatte die öffentliche Schande
blieb ihnen ſomit allen erſpart aber heilen konnte dieſer
Umſtand den tiefen Riß nicht, der zwiſchen Eltern und Kind
entſtanden war. Gottfried würde in ſeiner ſtrengen Anſchau
ung über das ſittliche Verhalten ſeiner Tochter niemals ver
geben, daß ſie einen Schritt vom Wege abgewichen war. Und
Chriſtigne? Wenn dieſe auch in ihrer echt weiblichen Güte
dem Kinde im innerſten Herzen verzieh auch bei ihr würde
niemals mehr das Vertrauen zu dieſem Kinde zurückkehren,
welches ſie ehedem gehegt, auch ſie würde in ihrem ganzen
Leben den Schmerz über das Geſchehene nicht verwinden
können.

Ein leiſer Ruf aus dem Krankenzimmer ſchreckte die
God aus ihrem Sinnen empor. Aufſtehend ging ſie mit leiſen
eiligen Schritten nach der Tür, öffnete dieſelbe und warf
einen Blick nach dem Krankenbette. Zu ihrem freudigen
Erſtaunen ſah ſie darin Dortchen aufgerichtet ſitzen und mit
verwunderten Blicken um ſich ſchauen, als müſſe ſie ſich be
ſinnen, wie ſie hierher gekommen. Als das Mädchen die
God gewahrte, flog ein freudiger Schimmer über ſeine Züge
und beide Hände nach der Nähertretenden ausſtreckend, fragte
es bebend:

SGod, is dann alles wohr? Js der Vatter noch immer
ſo bös uff mich, un habe ſe de Paul werklich ins Gefängnis

e Alte begütigend mit der Hand über die
Stirne der Kranken ſtrich und tröſtend ſagte:

„Reg dich nit uff, Dortche!
Nur ruhig ſollſt du bleibe
ſchüttelte

„God, lieb God, ſag mir alles,
das Mädchen energiſch

ſchlimmſte, als wie die Ungewißheit, die macht mich kränker
als wie ich bin! Wie is es mit dem Paul?“

„Ja no, Dortche,“ erwiderte zögernd die Befragte, „er
hot ebe den Franz widder de Ofe geſchmiſſe, daß der uff der
Stell dod gebliebe is! Des waaßt du jol! Daß der Paul do
druff hin geſetzt is worn des waaßt du aach! Jn e
Wochener vier kimmt die Sach vor! Wenn der Advokat, den
wo dem Paul ſein Vatter genumme hot, nun beweiſe kann,
daß der Paul in der Notwehr den Franz dodgeſchmiſſe hot,
dann könnt ihm nix paſſieren. Der Franz hot jo ſei Meſſer
gezoge gohabt! Weil aber der Paul viel ſtärker wie der Franz
war, ſo wern die Herrn Richter des mit der Notwehr nit
glaabe, un er werd ſo e Jahrer fünf brumme müſſe! So hätt
wenigſtens der Advokat geſagt, den wo dem Paul ſein Vatter
genumme hot!“

„Un alles wege mir, alles wege mir!“, jammerte Dortk
chen und verhüllte das Geſicht mit beiden Händen. „Weil er
mich gern gehabt hot, wollt er nit leide, daß mir was Un
rechts noochgeſagt werd! Un ich habs doch nit um ihn ver-
dient! Och God, hätt mich der Vatter doch ſterbe loſſe, dann
wär jetzt alles vorbei!“

„Aber, Dortche, verſündig dich doch nit! Du biſt noch
jung die Zeit geht über alles eweg, un was dich heit im
Herz bohrt un peinigt, do denkſt du in e paar Johr nit mehr
dran! Dein Vatter hot dich viel zu lieb, als daß er dic for
ſei ganz Lebe bös bleibe könnt! Loß nur emoll e bißche Gras
über die Geſchicht gewachſe ſein, dann will ich ihn ſchon
bevrede! Er hot jo immer uff mich gehört! Schlag dir nur
jetzt alle trübe Gedanke aus dem Kopp, du widder ge
ſund werſt noochher wolle wir ſchon weiter ſehel“

„Du hoſt gut rede, God! Wenn du wüßt, wies in mir
ausſieht! Lieb hab ich ihn gehabt, den Paul ſo lieb, wie
mer nur ann habe kann und hab ihn doch von mir geſtoße,
un warum? Aus Trotz un dummer Einbildung! Weil er
ſich uff der Paffehofener Kerb gar nit um mich gekümmert
hot, hab ich ihm zeige wolle daß ich mir gar nix aus ihm
mach hab mich dem annere an die Hals gehängt dem
annere, vor dem mirs haamlich (gegrauſt) hot! Vod,
i meine) immer, der tt mi i wasich maan (meine) i ranz hä her d

C e e a
eingebe, daß es mich ſo zu ihm

Wille hätt, ſo is mirs dei

was? Vielleicht e Pulverche oder
maan, ich hätt emol frü in ere

r h rdem geweſe! mich von ihm loſſeimmerun halte ihn defor doch umbringe
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wegt da im allgemeinen eine nicht mehr im Handel
er liche h von Zu und 6 an denn

ein l ert würden. istreiberei ſei um ſo bedauer
licher, weil dadurch die Sendung von an die Truppen an
der Front ſtark beeinträchtigt werde. Wie weiter mit
geteilt wird, beſtehe in Reichstagskreiſen die Abſicht, die Finanzver
waltung zu einer baldigen Erweiterung der

neuer Stewerkla regen. heine durchaus richt u lin großem we eine re Abgabe zahlten dein der ne n ääh 10 v. Da hierdurch zweißellos
für Reichskaſſe erhebliche Einnahmen zu erzielen wären, dürfteb Awmegung auch von Erfolg ſein.

e Die neuen Kartoffeln erregen mancherlei Unwohlſein und
Magen- und Darmerkrankungen; es liegt die Vermutung nahe,
daß die Erkrankungen nicht durch ausgereifte Frühkartoffeln,
ſondern durch unreife vorzeitig ausgerodete Spätkar
roffeln verurſacht werden. Die Hausfrauen follen nicht ver
geſſen, die neuen Kartoffeln mit Kümmel zu kochen, der den
Kartoffeln einen Teil der geſundheitsſchädlichen Stoffe entzieht.
Vor allem darf auf neue Kartoffeln kein Waſſer getrunken werden,
ebenſo nicht auf das Obſt, das jetzt auch zum Teil noch unreif ver
kauft und gegeſſen wird.

Auch Hützner nur gegen Fleiſchkarte. Die Polizeiverwaltung
erklärt: Es liegt Veranlaſſung vor, auf die Beſtimmungen der
Bundesratsverordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs
und den Handel mit Schweinen vom 19. Oktober 1917 beſonders
hinzuweiſen, wonach auch Hühner entgeltlich oder unentgeltlich
an Verbraucher nur gegen Fleiſchkarte abgegeben und von Ver
vrauchern nur gegen Fleiſchkarte bezogen werden dürfen. Dies
gilt auch für die Abgabe in Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften,
ſowie in Vereins- und Erfriſchungsräumen und Fremdenheimen.

Reuerwerbung des Stadttheaters. Franz Schrekers
Oper „Die Gezeichneten“ wurde von Leopold Sachſe für
das Halleſche Stadttheater zur Erſtaufführung in der
kommenden Spielzeit erworben. Schreker erſcheint mit dieſem
Werke zum erſtenmal auf der Halleſchen Bühne.

Sparſamkeit bei den Schreibheften. Zur Erſparnis an Papier
hat der Unterrichtsminiſter zu Anfang dieſes Jahres neue Vor
ſchriften für die Anfertigung von Schulſchreibheften erlaſſen. Die
Befolgung dieſer Vorſchrift wird dadurch erſchwert, daß ein Teil
der Schulleiter und Lehrer immer noch von den Schulkindern
fordern, ſich Hefte mit Randlinien uſw. anzuſchaffen. Der Miniſter
der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten hat deshalb die Pro
vingialſchulkollegien und die Königliche Regierung erſucht, die
Schulleiter und Schulinſpektoren nochmals auf jene Anordnung
hingzuweiſen. Sie haben für eine genaue Beachtung der Beſtim-
mungen Sorge zu tragen.

„Reqh jemand ehne Fahrſchein?“ Warnung für blinde
Paſſagiere. Kürzlich wurde vom Berliner Landgericht ein Mann
zu 14 Tagen Gefängnis und 100 M. Geldſtrafe verurteilt, weil ihm
mehrfach Fahrgeldhinterziehung bei der Straßenbahn nachgewieſen
worden iſt. Der Angeklagte hatte öfter bei überfülltem Wagen nicht
bezahlt, und das iſt beobachtet worden. Einmal ſtellten ihm zwei Be
amte eine Falle: ſie waren mit ihm auf der gleichen Plattform und
bemerkten, daß ſich der Fahrgaſt trotz lauten und vernehmlichen An
rufs der Schaffnerin: „Jſt noch jemand ohne Fahrſchein?“ nicht ge
meldet hat. Die Folge war Anklage und Verurteilung zu der hohen
Strafe.

Weſpenjahre gute Jahre. Wenn das Sprichwort recht be
hält, daß Weſpenjahre gute Jahre ſind, dann haben wir einen überaus
reichen Herbſt zu erwartenn. Aus allen Gegenden wird ein maſſenhaftes
Auftreten von Weſpen gemeldet, ſo daß man ſaſt von einer Weſpen

reden kann. Ueberall in Feld und Wald, auf Wieſen und
findet man im Boden die Weſpenneſter. Die eigentliche

e wird erſt gegen den Herbſt kommen, wenn das reift.
neues Mitiel Bienenſtiche und Brandwunden hat ein

Jmker durch Zufall entdeckt. Er hatte mehrere Bienenſtiche
und rieb die Stichſtellen mit Meerrettichblättern ein. So

fort derſchwanden ſowohl Schmerzen wie Geſchwulſt. Auch gegen
Br nden ſollen ſich die Meerrettichblätter als äußerſt heilſam er
wieſen haben.

Jn der Saale ertränkt. Jn der Nacht zum Monkag ſprang
ein unbekannter Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Cröll-
witzer Brücke in die Saale und ertrank. Die Leiche iſt noch nicht
gefunden.

Unter die Straßenbahn geraten. Jn der Merſeburger Straße
wurde ein 9jähriges Mädchen von einem Straßenbahnwagen an-
gefahren. Es geriet unter die Schutzvorrichtung, erlitt aber zum
Glück nur geringe Hautabſchürfungen an beiden Knien und an der
rechten Kopfſeite. Nach Angabe von Augenzeugen trifft den Motor-
wagenführer keine Schuld an dem Vorfall.

Alltägliche Felddiebſtähle. Von berittenen Polizeibeamten
wurden am Sonnabend am Röpziger Wege zwei jugendliche Per
ſonen beim Kleediebſtahl und am Diemitzer Grenzwege zwei
jugendliche Perſonen beim Kartoffeldiebſtahl betroffen.

Aus der Provinz.
Staatliche Bewirtſchaftung oder freier Handel

J. K. Der bekannte treffliche Wiener Korreſpondent der Frank
furter Zeitung, Hugo Ganz, gibt in einem Feuilleton eine anſchauliche
Schilderung von den Zuſtänden, wie ſie ſich in Oeſterreich durch das
RNichteingreifen des Staates in die Ernährungsverhältniſſe entwickelt
haben. Sie ſind eine Steigerung der Geldentwertung, welche die man-
gelhafte Feſtigkeit des Eingreifens der Regierung auch in Deutſchland
zugelaſſen hat, ins Ungeheure. Nach Ganz kann man ſich mit 400
Kronen monatlicher Einnahme heute in Wien nicht einmal an trockenem
Brot ſatt eſſen, da das Kilo Brot im Schleichhandel 24 bis 30 Kronen
koſtet. „Dabei nehmen Preisſteigerung und Geldentwertung noch. im-
mer kein Ende. Kaufen Sie, kaufen Sie, ſagen wohlmeinende Ge
ſchäftsleute dem ob irgendeiner Preisforderung entſetzten Kunden, die
nächſte Woche koſtet es wieder um 30 Prozent mehr. Es iſt ganz
geichgültig, ob es ſich dabei um Zwirn oder Zwiebel, um Streich
dölzer oder Zigaretten handelt. Eine ſolche Anarchie ift natürlich nur
rm bei Verſagen der Obrigkeiten und Aemter. Nun
ommt von der öſterreichiſchen Staatsidee der gemütlichen Schlamperei,die ſonſt das Leben hier ſo viel behaglicher mahht ſrammweord:

neten Deutſchland, die Kehrſeite zum Vorſchein. Die Gemütlichkeit iſt
verdammt ungemütlich geworden Da hilft nur eins: nach der Ernte,
die unbarmher erfaßt und eingeteilt werden muß, in jeder Siadt ein
paar Dutzend leichhändler aufgreifen und aufhängen, aber auch
ebenſo jeden Beamten, der ſich beim Erfaſſen der Vorräte beſtechen
oder beſchwindeln läßt. Wenn erſt Brot und Kartoffeln wieder ihren
normalen Preis haben, muß alles andere folgen.

Vollen wir wirklich das Experiment Röſicke mit der Aufweichung
der n machen, um in öſterreichiſche Zuſtände zu ge
ratend! betont Ganz mit vollem Recht, daß Oeſterreich an
dieſer Wirtſchaft ſchon längſt zugrunde gegangen wäre, wenn es nicht
u ganz überwiegend agrariſcher Staat mit wenigen großen Städten

Gegen den KartoffelSchleichhandel.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen erließ an die land

wirtſchaftlichen Kreiſe folgenden Aufruf: Zur Ernährung der ver
Bevölkerung, namentlich derjenigen in den

J en, iſt in der jetzigen Zeit eine
Belieferung der Bedarfsſtellen mit Frühkartoffeln nötig. Die

Zufuhr der Frühkartoffeln iſt aber ſo gering, daß die Zuweiſungenſelbſt dem notwendigſten Bedarf vielfach woh annähernd ent

dav

die Landwirte zur Zeit mit der Getreideernte beſchäftigt ſind. Aber

liegen mi e vor, offelmedes und der ng 47Ber irtſgeſtung e n. AufWeiſe men ihre engen lediglich der Verſorgun
lner zugute, zum Schaden anderer, die dieſer Kartoffeln zum

Einſchreiten. Bevor ich jedoch Maßregeln e die für dieatte adie neben den Schuldigen vie a unſchuldigen läſtig werdenwürden, wende ich m an die ländliche Bevölkerung der e

mit der dringenden Bitte, die Frühkartoffeln in keinem Falle an
Private abzugeben, ſondern ſie durchweg der öffentlichen Bewirt
ſchaftung zuguführen. Nur wenn dies überall geſchieht und da
durch die ichkeit ordnungsmäßiger Verſorgung der verſorgungs-bexechtigten Bevölkerung geſchaffen wird, kann 4 von den ſonſt

notwendig werdenden einſchneidenden Maßnahmen abſehen.
bitte alle Kartoffelerzeuger, mich bei der Verſorgung der Bedarfs

iete auf dem nun einmal vorgeſchriebenen Wege der öffentlichen
wirtſchaftung durch erhalten und Einwirkung auf die

Berufsgenoſſen nachdrücklich zu unterſtützen.

Die „hohen“ Bergarbeiterlöhne.
Aus dem Hohenmölſener Bezirk ſchreibt dem Zeitzer Volksboten

ein Bergarbeiter:

Grube ſind Löhne von 4.50 bis 5.00 M. keine Seltenheit für bei der
Kohlengewinnung beſchäſtigte Arbeiter. Dazu kommen noch 20 Prozent
hie ſo daß dann die Löhne pro Schicht 5.40 bis 6.00 M. betragen.

n wundert ſich nur, wie die Kameraden davon leben können.
Bei der letzten Lohneingabe wurde uns erwidert: „Ja, wenn wir

die Kohlenpreiſe erhöht bekommen, ſollen auch die Arbeiter nicht ver
geſſen werden.“ Jetzt ſind die Kohlenpreiſe ungefähr dreimal ſo hoch
wie vor dem Kriege, aber die Löhne, ja da ſpürt man nicht viel von der
Steigerung. Es will doch nichts bedeuten, wenn der eine oder der
andere mal auf 7 und 8 M. die Schicht kommt. Erſucht einmal die

und intenſivſter Arbeit nichts zu verdienen iſt, ſo wird mit der Uhr
in der Hand konſtatiert, wieviel Minuten der Kumpel braucht zu einem
Wagen; danach wird ausgerechnet, ſo und ſo viel Wagen können dieSchſht geſchafft werden, daß aber dabei immer noch kein annähernd

den Preiſen entſprechender Lohn herauskommt, darüber wird ge
ſchwiegen und ſtillſchweigend weiter gewirtſchaftet. Was auf genannter
Grube ſchon mehreren Kameradſchaften paſſiert iſt.

Merſeburg. Der Zweigverein des Deutſchen Bau-
arbeiterverbandes hielt am 15. Auguſt im „Tivoli“ in
Merſeburg eine ſehr ſtark beſuchte außerokdentliche Mitgliederver-
ſammlung ab. Sie erledigte folgende Tagesordnung: 1. Die gegen
wärtige Teuerung, ihre Entſtehung und ihre Bekämpfung. Referent:
Reichstagsabgeordneter Kollege Herm. Silberſchmidt-Berlin.
2. Abrechnung vom zweiten Quartal 1918. 3. Ausſchluß eines Mit-
gliedes. An Stelle des verhinderten Referenten, Kollegen Silber-
ſchmidt, war vom Verbandsvorſtand Kollege Aug. Winnig er-
en Vor Eintritt in die Verſammlung erhoben ſich die An-
weſenden zu Ehren der verſtorbenen Mitglieder Jofſ. Cygon, Erich
Kirſchke, Albert Förſter und Albert Ziebart von ihren Plätzen.
Sodann behandelte Kollege Winnig in 15ſtündiger Rede die
gegenwärtige Teuerung, ihre Entſtehung und Bekämpfung. Aus-
gehend vom Beginn des Krieges beleuchtete der Referent die Kar-
toffel-, Getreide-, Futtermittel Düngemittelfrage und Vieh-
erzeugung in Deutſchland. Als England in den Krieg eintrat, war
es ſofort klar, daß uns die Zufuhren vom Ausland abgeſchnitten
wurden. Deutſchland hatte 1870 40 Millionen, 1914 aber
67 Millionen Menſchen Es kann daher die Ernährung nicht wie in
Friedenszeiten für die Bevölkerung aufbringen, weil es in der
Kriegszeit auf die Produkte, die es ſelbſt ergeugt, angewieſen iſt.
Wenn man bedenkt, daß 96 Proz. der Faſerſtoffe für Kleidung vom
Auslande vor dem Kriege nach Deutſchland eingeführt ſind, kann
man begreifen, daß ein großer Mangel an Kleidung eintreten
muß. Um die uns zur Verfügung ſtehenden Nahrungs- und Roh-
ſtoffe ſo zu erfaſſen, damit ſie gleichmäßig verteilt werden können,
wurde eine Organiſation geſchaffen, die auch die Preisregelung
feſtſetzte. Wenn die Wirtſchaftspflege zum Wohle der Bevölkerung
gedeihen ſollte, ſo mußte man bei der Warenerzeugung anfangen.
Von der rationierten Menge kann kein Menſch leben, und jeder
muß ſehen, wo er auf Umwegen noch Lebensmittel bekommt, die
natürlich zu Wucherpreiſen von 180 bis 200 Proz. und darüber
zu haben ſind. Alle dieſe Zuſtände drücken auf die breite m
der unteren Volksſchichten. Sie können bei ihrem niedrigen Ei
kommen die Preiſe nicht -zahlen, wie die Kriegsgewinnler, die zur
Zeit noch genau ſo leben wie in der Friedenszeit. Redner be-
leuchtete die Phantaſiepreiſe für Gemüſe, Obſt und ſonſtige Lebens
artikel. Aber auch die Kleidung, Wäſche und Schuhwerk, die er-
neut werden müſſen, find. um das fünf- bis ſechsfache geſtiegen, und
man kann ſie nur zu Apothekerpreiſen bekommen. Hinzu kommen
Steigerungen von Wohnungsmieten, Verteuerung des Jrials, der Beleuchtung und vieles andere. Ferner ſind die Abgaben

von Steuern um 100 Proz. und mehr geſtiegen. Der Mißmut über
die großen Differenzen zwiſchen Lebenskoſten und Lohneinkommen
der baugewerblichen Arbeiter iſt außerordentlich groß. Der Ver-
bandsvorſtand hat bis jetzt nichts unverſucht gelaſſen, weitere Teue-
rungszulagen für die Mitglieder zu erreichen. Unter dem 20. Juli
d. J. hat er eine Eingabe an den Arbeitgeberbund für das Bau
gewerbe und an das Reichswirtſchaftsamt gerichtet, zwecks An
bahnung neuer Verhandlungen bezüglich weiterer Teuerungszu-lagen. Her Arbeitgeberbund hat unter dem 24. Juli folgende Ant-

wort geſandt: „Den von Jhnen geſtellten Antxrag, ſchnellſtens zu
neuen Verhandlungen über eine neue Teuerungszulage unter Mit
wirkung des Reichswirtſchaftsamtes zuſammenzutreten, müſſen wir

Redner kommt zu dem Schluſſe, daß, wenn die baugewerblichen
Arbeiter den ernſten feſten Willen haben, ihre berechtigten Wünſche
auf weitere Teuerungszulagen durchzuſetzen, vor allen Dingen
einig, Diſziplin und fortgeſetzte Erſtarkung der Organiſation
dringend notwendig ſei. Jm Handeln liege die „Macht der Arbeiter.
(Lebhafter Beifall.)

Sämtliche Diskuſſionsredner ſtimmten den Ausfüh-
rungen des Kollegen Winnig zu, erklärten aber, daß die bis jetzt
erreichten Teuerungszulagen nur ein Tropfen auf den heißen
Stein ſeien. Man müſſe bedenken, daß die übergroße Mehrzahl der
auf dem Leunawerk beſchäftigten Bauarbeiter zweierlei Haushal-
tungen zu führen hätten. Wie ſtark ſich die Teuerung bemerkbar
macht, erſieht man auch daraus, daß heute Familien für eine
Mahlzeit Gemüſe denſelben Preis, oft ſogar noch mehr anlegen

G Ueberſtunden zu leiſten.

licher zu

die in der Politik
Sinne der breiten

wendig,
reicht werden, damit der Arbeiter gan
gehe. r würde folgende aus der

e

erſammlung ge
Entſchließung angenommen:

ſprechen können. Jch verkenne nicht, die Geringfügigkeit der
Frübkartoffel Lieferungen teilweiſe zurückzuführen iſt, daß

„Die
ſchen Bauarbeiterverbandes, Verein

u dringend und damit zum rene e h go n mi z

und

Kameradſchaft um Erhöhung des Gedinges, da beim beſten Willen

zu unſerm Bedauern ablehnen. (Siehe Grundſtein Nr. 31.)“ Der

müſſen, wie in Friedenszeiten für die ganze Woche. Um überhaupt
exiſtieren zu können, ſeien die meiſten gezwungen, Sonntagsarbeit

Durch dieſe lange anſtrengende
rbeitszeit treibt der Arbeiter Raubbau an ſeinem Körper, wobei

er die Folgen, bei der jetzigen Ernährungsweiſe, immer mehr deut
üren bekommt. Weiter wurde ſcharfe Kritik geübt an

der Haltung eines Teiles der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge
orneten, an der Generalkommiſſion und an Verbandsvorſtänden,

um Beiſpiel beim Hilfsdienſtgeſetz nicht im
aſſe gehandelt hätten. Durch die fortgeſetzte

im Schnellzugstempo ſteigende Teuerung ſei es unbedingt notda auf ſchnellſtem Wege weitere Teuerungszulagen er-

dem Ruin entgegenſe te

Lebensmittel und andrer lebens
rt gebieteriſch die Erhöhung der Zulagen,

ammlir tftragt die Organiſationsleitung und
Arbeiterausſchuß, alles zu tun, um eine Beſſerung der Lohnver-

r
m zweiten Punkt: Abrechnung vom 2. Quart. rgben der tkaſſe 1221 5 i

eine n 2 d von 1Nark, eine r 3060.51 Es bleibt ſomit ein Kaſſen
beſtand von 11 184.64 M. Die u e am uſſe
des zweiten Huartals 1723. Der Geſchäftsführer Kollege Deege
gab noch einen Ueberblick über die gegenwärtige Bautätigkeit i
Bezirk Merſeburg. r Groß-Kayna ſeien die Bauten fertig geſtelltJn c. e Eliſe II, n die Arbeiten ihrer Vouen
entgegen, ſo eine g. Anzahl der Mitglieder auf andere wei
von hier abgelegene Kri uten überwieſen wurden. Ferner
iſt eine erhebliche Zahl der Mitglieder zum Heeresdienſt einbe
rufen worden. Jn aller Kürze werden aber auf dem Leunawerk
große Erweiterungsbauten in Angriff r wodurch einez ere Anzahl Bauhandwerker wieder Fattigung z

u orn die Richtigkeit

v Au enden Verſammlung, die heute gegee a ehe di fortſchreitende
dn

die Einnahmen und Aus
u

rage der Reviſoren beſtätigte Kollege
Abrechnung, worauf dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt wurde.

73 dritten Punkt wurde der Bauhilfsarbeiter Wilhelm Decker
aus Halle, welcher auf dem Leunawerk arbeitet, aus dem Verband
ausgeſchloſſen, weil er einem Baudelegierten gelegentlich einer
Bücherkontrolle bei der wegen ötigung und
Körperverletzung denunziert hatte. Der Baudelegierte wurde aber
freigeſprochen.

Anweſenden, daß ein jeder mit erhöhter Ueberzeugungstreue und
Opfermut u Pflicht tun müſſe. Ein jeder Kollege muß agita
toriſch wirken, die Unorganiſierten dem Verbande zuführen, und
daß auf jeder Bauſtelle ein Baudelegierter gewählt wird. Die vom
Militär zur Arbeit Kommandierten haben die Pflicht, ſich im Ver
bande wieder anzumelden. Hierauf wurde die ſehr anregende Ver
ſammlung geſchloſſen. Wer ſo handelt, erfülle ſeine Pflicht!

Merſeburg. Feſtſtellung des Wohnungsbedarfs.Um feſtzuſtellen, wieviel Wohnungen in Merſebur fehlen, fordert

der Magiſtrat alle diejenigen, die hier keine Wohnung gefunden
haben oder vorläufig in einer unzureichenden Wohnung unterge-
kommen ſind, zu einer entſprechenden Anzeige auf. Auf Grund
der Angaben ſoll der Wohnungsbedarf e und die Bau
erlaubnis ſowie die Zuteilung von Bauſtoffen geregelt werden.Als Erſatzfür die freifchlofen Wochen wird im hieſigen
Verſorgungsbezirk eine Brotzuſatzmarke gewährt. Die Frühkar-toffelzuweiſung iſt von 6 auf 7 Pfund erhött

Weißenfels. Vom Schuhleder. Jn einer Verſammlung der
Schuhwarenherſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft, in der die uh
fabriken der Provinz Sachſen vereinigt ſind, teilte Fabrikant Theodor
Wolf Weißenfels mit, daß die Freigabe von Bodenleder ſeit dem April
d. J. um das Dreifache geſtiegen ſei; es habe eine Mehrzuteilung von
50 v. H. auf das Paar ſtattfinden können, wodurch die Fabrikate
weſentlich vervollkommnet wurden. Anderſeits ſei die höhere Zu
weiſung geſchehen, weil die kommenden fleiſchloſen Wochen nach einer
Fr von s Monaten eine Verminderung der Zuweiſung bringen
werden. ie m Betriebe len einen Gewinnanteil von
ährlich mindeſtens 4000 M. erhalten. Den Betrieben, die zwangsweiſe
tilliegen, kann eine Steigerung der We Werke bis 10 v. H. zuge
ſichert werden. Die hierdurch entſtehenden Mehrausgaben ſollen nicht
von den Verbrauchern, ſondern von den weiterarbeitenden Betrieben
getragen werden. Für das laufende Jahr wurde eine Gewinnquote von
5 v. H. in Ausſicht geſtellt.

Seine Frau abhanden gekommen. Folgende An
zeige befindet ſich im Weißenfelſer Tageblatt:

„Achtung! Mir iſt meine Frau abhanden gekommen; wer ſie
findet, mag ſie behalten. Jch warne hiermit jedermann, meiner Frau
Klara Storch geb. Klotz von hier etwas auf meinen Namen zu borgen,
W nei ahlung leiſte. Adalb. Storch, Lokomotivführer, z. Zt.
m Felde.

Zeitz. Obſtbeſchlagnahme. Alle Aepfel, Birnen und
Bauernpflaumen ſind für den Kommunalverband beſchlagnahmt und
müſſen an die ſtädtiſche Obſtfammelſtelle im Stadtgarten (Schützenſtraße
Nr. ,21) zum Erzeugerhöchſtpreiſe abgeliefert werden, ſoweit ſie nicht im
eigenen Haushalt des Erzeugers verbraucht oder in einzelnen Stücken
verpackt als Edelobſt ſtückweiſe verkauft werden. Edelobſt ſind nur
hervorragende, völlig tadelloſe Stücke beſter Sorten, die ſtückweiſe auch
im Frieden verkauft zu werden pflegten. Abgeſehen vom Edelobſt darf
der Erzeuger nur am Orte ſelbſt 2 Pfund an einen Käufer abgeben.
Die Erzeugerhöchſtprei ſe betragen für gute Wirtſchaftsäpfel
und Birnen 15 M., für Tafeläpfel und Birnen 35 M. der Zentner,
für Edelobſt beſteht kein Höchſtpreis. Zuwiderhandlungen werden mit
den geſetzlichen Strafen beſtraft.

WVittenberg. Zeichen der Zeit. Mit einer außerordent-
lichen Dreiſtigkeit wurden am Freitag, während die Mütter in
einem Fleiſcherladen waren, der 3jährigen Boche und der 4jährigen

„Wernewſtky, die in der Jüdenſtraße auf ihre Mütter warteten, von
einem etwa 13jährigen Mädchen und ebenſo alten Knaben, die
Schürzen abgebunden und geſtohlen. Die Diebe, welche ſofort
flüchteten, ſind leider unerkannt entkommen.

Cölhen. Verſteckte Goldſtücke. Dieſer Tage wurde das
Deckbett einer hier wohnenden kranken alten Frau aufgetrennt, um
etwas erleichtert zu werden, da die Federlaſt für die Kranke zu ſchwer
war. Mit den Federn kamen aber auch mehrere Goldſtücke zum Vor
ſchein, welche die fürſorgliche Alte vor langer Zeit in das Bett einge
näht hatte. Als aber die Verwandten das Geld zur Ablieferung an
ſich nehmen wollten, war es verſchwunden. Schließlich kam man da
hinter, daß die Frau ihren Schatz in den Mund geſteckt hatte. Es
dauerte lange, bis man die etwas wunderliche Alte ſoweit brachte,
daß ſie ihren Reichtum zum Umwechſeln herausgab.

Ebersroda b. Freyburg (U.). Von der Senſe getroffen.
Eine Leipziger Frau, die zu Beſuch hier weilte, half beim Landwirt
Seeburg in der Wirtſchaft. Als ſie einen kleinen Reſt Getreide mit der
Sichel abmachen wollte, traf ſie ein hinter ihr mähernder Mann mit
der Senſe in den linken Unterſchenkel. Schlagader u hnen wurden
zerſchnitten. Die Schwerverletzte wurde in die Klinik gebracht.

Röſſen. Durch d Ware erwiſcht. Vor etwa 14 Tagen
wurden auf der hieſigen Waſſerpumpſtation der Kriegerwitwe Behr
ſämtliche Schuhe, Fleiſchmarken und Eßwaren geſtohlen, ohne daß
es gelang, den Dieb zu ermitteln. Dur Zufall ſollte nun die be
ſtohlene Frau ſelbſt den Dieb feſtſtellen. Sie weilte am Freitag in
Weißenfels, um dort Schuhe zu kaufen. Auf dem Bahnhof bemerkte
ſie eine ältere Frau, die Schuhe „unter der Hand“ feilbot. Frau
B. trat hinzu und machte ſofort die Wahrnehmung, daß es die ihr
geſtohlenen Schuhe waren, die die Frau verkaufen wollte. Dieſe
war nicht wenig überraſcht und wollte entfliehen. Zwei Feldgraue
griffen aber ein und hielten die Frau ſolange feſt, bis die Polizei
eintraf. Bei der Hausſuchung wurden 9 Paar Schuhe, die der
Frau B. gehörten, vorgefunden; außerdem ein großes Lager von
Gardinen, Geflügel uſw. Selbſt der Butterteller, auf dem die Butter
der Frau B. war, fand ſich noch vor. Der Dieb wurde in der
Perſon des Sohnes, des Arbeiters Paul Bartſch feſtgeſtellt, der auf
dem Leunawerk arbeitete und nachts ſeinen Haushalt vewurde verhaftet. f Haneyalt perſorgrte: Le

Eisleben. Felddiebſtahl. Einem Wärter aus Rothenſchirm-
bach wurden von ſeinem am Hel bel Acke 7Mandel Roggen und e en
den ermittelt die Eheleute Sch. u undleute und je ein Bergmann aus Winma e Le w.
bei den Dieben hier ne See ws etwa neun

r R er Gerſte, 3 Raps und einr Erbſen vorgefunden. Das geſtohlene wurde beſchlag

Unterſchlagung. Eine aus Helbra ſtammende Frau

dem Leunawerk Mitglieder des Deut
erſeburg, erklären in der

ahm

re einem Knaben von hier einen vonum dieſen dem entümer wieder e r
Knabe tat dieſes nicht. Er unterſchlug den

s

Zum Schluſſe ermahnte der Vorſitzende Kollege Hartwig die
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